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Unsere heutige stummer umfaßt mit
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zusammen 10 Beiten .

Der Roman befindet fich im zweiten Blatt .

Oer Paria des Kelchs .
Tie Geschichte des Reichs

Leidensgeschichte der
ist zugleich eine

„ , . . deutschen Ar¬
beiterschaft und der ihre Interessen ver¬
tretenden Partei , der Sozialdemokratie. Wie . viel
Mot und Elend das Sozialistengesetz über deutsche
Arbeiter gebracht hat, ist überhaupt gar nicht zu
bestimmen . Wer diesen Jammer genau darstellen
wollte, müßte ein Werk von dem Umfange eines
kleinen Konversationslexikonsschreiben. Und mögen
auch alle die Ausweisungen, die Verhaftungen,
Gefängnisstrafen und Unterdrückungen von Zei¬
tungen und Broschüren der Sozialdemokratie keinen
Abbruch getan haben, so waren sie doch für die
Betroffenen furchtbar hart .

Das Sozialistengesetz ist zwar gefallen, aber
dennoch lastet auf den Arbeitern immer noch ein
unerträglicher Druck. Das Reichstagswahlgesetz
gibt ihnen nicht das , was es ihnen der Theorie
nach geben sollte , sondern bringt sie durch die seit
34 Jahren unveränderte Wahlkreiseinteilung um
mindestens 1V2 Dutzend Mandate . Das preußische
und sächsische Landtagswahlgesetz suchen den Ar¬
beiter politisch überhaupt mundtot zu machen . Er
nmß zwar seine Landessteuern bezahlen , er leidet
unter den Mißständen seines engeren „Vaterlandes "
ebenso wie alle andern Preußen bezw . Sachsen ,aber die Türe zum Parlament ist ihm verschlossen.Er hat keine Stätte , wo er ohne Rücksicht aufGendarm und Staatsanwalt seinen Be¬
schwerden Ausdruck geben kann. Und wenn Ar¬
beiter in öffentlichen Versammlungenberaten wollen ,
so werden sie auch daran nicht selten unter den
nichtigsten Vorwänden verhindert. Jene Broschüre
des Genossen Bebel, worin er die Dokumente über
die sächsische Praxis auf dem Gebiete des Vereins-
und Versammlungsrechts znsamnienstellt , sollte in
alle europäischen Sprachen übersetzt werden, damit
Europa sehen könnte , was im Lande der „ Denker
und Kritiker" niöglich ist, und daß es in ihm in
mancher Hinsicht noch viel russischer zugeht als in
Rußland. Und welche Redakteure, welche Redner
werden von der Staatsgewalt am härtesten be-
tz '.aft , wenn sie in der Hitze des Gefechts auch nur
eni bißchen gegen das Gesetz verstoßen oder bei
gewöhnlichen Beleidigungsprozessen „nur " 90
Hundertstel ihrer Behauptungen beweisen , die Rich¬
tigkeit der andern 10 Hundertstel aber nicht voll¬
kommen erweisen können ? Das sind die sozial¬
demokratischen Redakteure und Redner, also die
Vertreter der Arbeiterklasse .

Welch ein Haß herrscht gegen streikende
Arbeiterl Schließen staatliche Beamte sich zu¬
sammen, um höhere Bezüge zu erhalten , so kümmert
die Polizei sich gar nicht darum . Selbst den pen¬
sionierten Offizieren, die doch unter scharfer Auf¬
sicht stehen , verargte es niemand, als sie sich in
corpore für höhere Ruhegehälter ins Zeug legten.
Kfft jeder Mensch auf der Welt strebt nach einer
besseren Lebenslage, sogar Monarchen und Prinzen
haben schon die Erhöhung ihrer nach Millionen
bezw . Hunderttausenden zählenden Zivillisten und
Apanagen gefordert, in Preußen ließen die Minister
chre Gehälter um je 25 000 Mark pro Jahr vom
Landtag erhöhen, nur den Arbeitern wird es ver¬
übelt, wenn sie höhere Löhne fordern oder sich
gegen eine Lohnreduktton wehren. Dann tritt die
auch von den Steuergroschen des Proletariats er¬
haltene Polizei gar nicht selten aus die Seite des
«mernehmertums und schickt Streikposten unter dem
fadenscheinigen Grunde , daß sie den Verkehr hemmen,sart, obwohl ein Streik ohne Streikposten nicht
durchzuführen ist. Es sei weiter an die schweren
Strafen erinnert , die gegen organisierte Arbeiter
und Arbeiterinnen wegen angeblicher Beleidigungvon Arbeitswilligen verhängt werden. Selbst
harmlose Bemerkungen, die nur etwas Spott ent¬
halten , werden mit vielen Tagen Gefängnis ge¬ahndet . Dazu kommen dann die furchtbaren Ur¬
teile k la Löbtau.

Sehr charakteristisch ist das Verhalten der Reichs -
kltung und der preußischen Regierung gegen die
Bergarbeiter. Herr von Bülow drohte mit dem
Schießeisen . dann kamen diplomatisch gehaltene
Versprechungen , und was daraus geworden ist,wnn man jetzt im preußischen Abgeordnetenhausbewundern . Der einzige Weg , auf dem für die«rbeiter ein wenigstens halbwegs annehinbares« csetz zu schaffen gewesen wäre, nämlich der Appellan den Reichstag, wurde nicht nur unterlassen,londern die Regierung sträubte sich dagegen mit
Händen und Füßen . Sonst ist der führende Staataes Reiches sehr für den Unitarismus , wenn esaber die Knebelung der Arbeiter oder der Polen8ilt, ist er hochgradig partikulacistisch . So wurde
denn such die „Reform" der Berggesetze dem preußi¬
schen Landtag überwiesen, in den , zwar kein ein¬
iger Arbeitervertreter sitzt, dafür aber das Scharf-
Machertun: in vollster Blüte steht. Dem Arbeiter,der ans diesen : Vorgang nicht die Lehre zieht , daß
^?s jetzige Negierungssystem arbeiterfeind -
Nch ist und auch nicht entfernt den guten Willen
hat, den Arbeitern ihre Misere zu erleichtern , ist
Überhaupt nicht zu helfen .

Beschwichligungshofräte werden uns das Wohl-wollen der hohen Obrigkeit für die Arbeiter mit
„ , » Sozialgesetzgebung " des Reiches , also mit den
«eringen Summen , die der Arbeiter im Juvalidi -a« - und Krankheitsfall sowie in einem Aller, das

Elstens nicht erreicht , erhält , zu beweisen
chen. Glaubt denn wirklich jemakid , daß der Ar¬

beiter über diesen kärglichen Unterstützungen , um
die er manchmal auch noch einen heißen Kampf
fi'ihren muß , die Behandlung vergißt, die er er¬
dulden muß ? Bildet man sich wirklich ein , daß er
deswegen die Parteinahme des Staates gegen ihn,
seine politische Entrechtung als Staatsbürger , die
harten Urteile, die auf seine Klasse niederprasseln,ad acta legi ?

Die Erfahrungen , die er macht , müssen ihn um
so mehr erbittern , als er genau weiß , daß er den
Reichtum geschaffen hat , der im Deutschen Reich
anderen zur Verfügung steht. Während die ver¬
hätschelte Landwirtschaft nicht einmal iinstande ist,
den für das Reich nötigen Bedarf an Getreide und
Vieh zu produzieren, ist die deutsche Industrie , dank
der Tüchtigkeit ihrer Arbester, eine gefürchtete
Konkurrentin auf dem Weltmarkt geworden. Würde
die deutsche Industrie wieder verschwinden und das
Reich zum reinen Agrarstaat werden, so sänken die
Einnahmen des Reiches und der Einzelstaaten
mindestens um ein Drittel . Und zum Dank stir
seinen Fleiß und seine Intelligenz wird der deutsche
Arbeiter gehetzt und unterdrückt, man stempelt ihn
zum Paria , dem nur die Rolle eines Arbeitstieres
zugedacht ist und dem jeder Versuch, seine Lage zu
verbessern , jedes selbständige Denken als Verbrechen
angekreidet wird !

Der Arbeiter wäre freilich nicht der Paria des
Reiches , wenn alle Arbeiter sich der Bedeutung der
politischen und gewerkschaftlichen Organisation be¬
wußt wären und danatstJhandeln würden !

(SäAsische Arbeiterzeitung.)

polttifche Geberficht .
kracht's .Im

G eromi : Ich weiß, daß dieser die Geschenke
behielt .

Der Gerichtshof hat dem Pfarrer vollen
Glauben geschenkt , und die italienische Presse gibt
die Auslassung wieder. Es kann nicht ausbleiben ,
daß die deutsche Regierung klare Stellung zu der
Behauptung des Pfarrers nimmt , der unter dem
Eid gestanden hat, als er die bemerkenswerte Mit -
teilung machte .

bayerischen „Block" kracht's . Die
Nationalsoziale» in Nürnberg sind , wie wir schon
berichteten , aus dem „ Block " ausgeschieden . Die ge-,
mischte Gesellschaft von Freisinnigen. National '
liberalen , Konservativen, Antisemiten und was e:
sonst noch an Konfusionären und Volksfeinde
gibt, war den Nationalsozialen doch zu — gemischDie prinzipienfesten Demokraten sind nicht s
subtil, sie machen tapfer mit . Nur wenigen Demo
kraten sind Bedenken gekommen , darunter auch der
ersten Redakteur des demokratischen „ Mrnberge
Anzeigers"

, der „In eigener Sache" folgende Er¬
klärung veröffentlicht :

„ In eigener Dache . Auf der 1904 ins AnsbaM ^ »Immert
stattgchabten Landesversammlung der Deutscher

^
Volkes Partei hat unser erster Redakteur sich gegerKutscher exhaltend " und monarchisch gesinnt sein , oder doch
eine Stellungnahme der Partei gewandt, ivclche

^
nicht tveiligsten eine solche Gesinnung h e u ch e l n.

in vollem Umfange die Konsequenzen aus der Ver
ettelung des Wahlgesetzes durch die Liberalen
rieht . Auf der im Januar d . I . hier in Nürnberg
stattgefundenen Tagung der demokratischen Partei
Bayerns wandte sich unser erster Redakteur, in Fühlungmit einer Minderheit der Parteigenossen im Lande,
gegen den Beitritt zur liberalen Wahlver¬
einbarung . Die Mehrheit entschied sich für diesen
Beitritt . Die inzwischen erfolgten Vorgänge in Bayern
haben vollauf das Berechtigte unserer Haltung
bewiesen und uns in dieser nur bestärken können .
Nachdem nun in Nürnberg sogar die Einbeziehungder Konservativen und der Mittelstands -
Vereinigung in das liberale Wahlkartell
erfolgte , bemühte sich unser erster Redakteur auf das
nachdrücklichste , de» Austritt der Deutschen
Volkspartet anS diesem Bündnis herbeizuführen .Die Mehrheit der Leitung der Partei hat anders
entschieden . Infolge dieses bedauerliche « Be -
schlnsies ist unser erster Redakteur am 16 . d . M .
aus der Borstandschaft des „ Demokratischen
Vereins " ausgeschieden ."

Für Baden hat diese Erklärung insofern eine
Bedeutung, als die Situation , itt welcher sich die
badischen Demokraten befinden , der ihrer bayerischen
Parteigenossen auf das Haar gleicht. Bis jetzt hat sichin Baden allerdings noch kein Demokrat gefunden ,der vor der S e l b st m 0 r d t a k t i k der Demokraten
gewarnt hätte . Die demokrattsche Presse hat sogarden Wortbruch der Karlsruher Nationalliberalen
bisher mit Stillschweigen übergangen . Man darf
wirklich gespannt darauf sein, wie der bevorstehende
Parteitag der Demokraten sich zu dieser Angelegen¬
heit stellen wird . Jedenfalls steht heute schon soviel fest , daß auch der badische „ Block " eine sehr
unnatürliche Verbindung ist, bei der die Demokraten
am schlechtesten wegkommen .

„Peinliches Aufsehen."
Seit Wochen wird in der italienischen Stadt

Perngia gegen den Haupttnanu Modugno ver¬
handelt, der vor vier Jahren an dem Hunnenkrieg
gegen China teftgenoininen und als wirklicher
Hunne dabei gehaust hat . Er hat gestohlen wie
ein Rabe, geplündert, die Chinesen mißhandelt und
ähnliche Heldentaten — natürlich auch an Frauen— vollbracht. Er hat zwölf große Kisten voll „An¬
denken" aus China nach Hause geschickt, darunter
Kostbarkeiten aller Art. Für eine einzige Vase, die
er will geschentt erhalten haben, sind ihm 150000
Franks ( 120000 Mk.) bezahlt worden.

Als Zeuge gegen Modugno ttat auch der Mili -
tärpmrrer Geromi auf. An ihn richtete der Ad¬
vokat in der Verhandlung eine Frage , die nach
dcitl ..Bert . Tgbl . " „Peinliches Aufsehen " erregte.
Mazza fragte : Ist es wahr , daß Oberst Garioni
dem König von Italien , dem Ministerpräsidenten
Zanardelli und anderen hohen Persönlichkeiten
wertvolle Geschenke sandte , und daß der
König diese Geschenke ablehnte, während der
deutsche Kaiser , der ähnliche Geschenke er¬
hielt, daulit seine Salons schmückte ? — Pater
Geromi : Es war nicht der Oberst Garioni,
sondern der Oberkommandant Admiral Canüiani,der dem König diese Geschenke sandte ; es waren
Wertobjekte , die man im Hause eines erschossenen
Boxerführers beschlagnahmt hatte. Ich
der König die Kisten nicht annahm .

Bus Baden *
* Dem badischen Ministerpräsidenten v . Dusch

zur Beachtung empfohlen. Im italienischen Par
lament war kürzlich das Unterrichtsbudget auf der
Tagesordnung , wobei der gegenwärtige Unterrichts-
minister Leonardo Bianchi , der sich von
seinen Amtsgenoffen in den meisten andern Kultur -
staaten dadurch unterscheidet , daß er nicht Jurist ,
sondern Arzt ist, das seltene Glück hatte, auch
den Beifall der äußersten Linken zu erwerben.
Der Abg . Santtni , für den alle politischen Mei-
mlngen, die links vom Liberalismus stehen , „ver¬
brecherisch " sind, glaubte den Unterrichtsminister
ermahnen zu sollen , daß er bei den von seinem
Ressort abhängigen Herren keine politischen An¬
sichten dulde, die nicht mit den herrschenden über¬
einstimmen , und klagte vor allen: darüber , daß
bei den Wahlen Reden gegen versassungstteue
Kandidaten sogar von Lehrern gehalten worden
sind . . . Aber der Unterrichtsmini st er
erklärte mit Freimut , „er könne von den Ange¬
stellten seines Ressorts nichts ver¬
langen , als daß sie ihre dienstlichen
Pflichten erfüllen . Um sie außerhalb
des Dienstes in der freien Meinungs¬
äußerung zu beschränken , habe er weder die

noch den Willen ".
Wie weit ist uns doch das Ausland in Be¬

zug auf die politische Freiheit voraus .
Bei uns darf kein Staatsbeamter sich öffentlich
als Sozialdemokrat bekennen . Ja noch
mehr. Im „liberalen Musterstaat " setzt sich jeder
Beamte, der gegen illiberale , polittsch oder wirt¬
schaftlich reaktionäre Maßnahmen der Negierung
entschieden Stellung nimmt , der Gefahr aus , ge-
maßregelt oder doch gerüffelt zu werden, auch wenn
er sonst noch so „staakserhalteud" gesinnt ist. Die
Heuchelei ist bei uns zmn Staatsgrundsatz

Wer dem Staate dient , muß „ staats

wenig bei einer solchen Gewissensfolter für
den Staat gewonnen ist, lehrt zwar die Geschichte
auf jedem Blatt . Allein für preußisch deutsche
Staatsmänner ist die Geschichte ja nur dazu da,
um nichts von ihr zu lerilen . Kein Wunder , wenn
bei uns die politische Demoralisation mit
jedern Tage größer wird.* Verfehlte Spekulation . Mit Still¬
schweigen überging die gesamte nattonalliberale
Presse des Landes den brutalen Gewaltakt der
Nationalliberalen bei den Stadttatswahlen . Mit
Stillschweigen überging sie den an den
Demokraten verübten Wortbruch . Kein Wort
der Entrüstung, nicht einmal ein Wort der Kritik
war in der nattonalliberalen Presse über diese
Vorgänge zu lesen. Die Freiburger nattonallibe¬
rale Presse strich auch die Aeutzerungen B a s s e r -
mann 's über die Sozialdemokratie aus
dessen Dresdener Rede. Glauben denn die
Nationalliberalen durch eine solche Bauernfänger¬
taktik die sozialdeniokratischen Wähler täuschen
zu können ? Da irren sie sich aber ganz gcwalttg.
Die Sozialdemottatte beurteilt den National -
liberalismus nicht nach den Reden der Jung -
liberalen und auch nicht nach den Reden, die man
in jenen Wahltteisen voin Stapel läßt , tvo nian
auf die sozialdemottatischen Stimmen spekuliert .
Schonungslos werden lvir auch im badischen Ober-
lande dem Nattonalliberalismus die Maske vom
Gesicht Herunterreißen. Der Nationalliberalisnms
ist das größte Hindernis für eine wirklich liberale
und fortschrittliche Politik. Aus dieser Tatsache
ziehen wir die Konsequenzen, , unbekümmert
darum , wie die Nattonalliberalen sich dort gerieren,
wo sie unsere Unterstützung benötigen, uin der
sicheren Niederlage zu entgehen. Wir lassen uns
nicht täuschen .

* Eine „sehr glückliche Hand " haben die
Nationalliberalen wieder einmal bei der Auswahl
ihies Kandidaten für die Ersatzwahl im zweiten
Reichstagswahllreis gehabt . Die „Bad . Laudes-
zeittmg " tut wenigstens so, als sei die Aufstellung
des Oberschulrats Rebmann in Karlsruhe die
Lenkbar „glücklichste Lösung" der Kandidatenfrage
für die Nattonalliberalen . Da muß man sich mir
noch wundem , wamm man so lange gebraucht
hat, um auf diesen „ glücklichen" Gedanken zu
kommen . Natürlich genießt der Kandidat „ iil den
weilesten Kreisen lebhafte Sympathien ; er hat ein
warmes Herz für die Bedürfnisse des Volkes " usw.
usw . Immer dieselben banalen Sprüche.* Für Lörrach -Stadt hat das Zentrum den
Kaufmann Otto Ebner als Landtagstaildidat
ausgestellt .

Menschenwürde zur Zeit der Schillcrfeier .
g . Aus der Ottenau , 24 . Mai schreibt man uns :

Am 26 . Mai verließen etliche Männer aus dem Arbeiter- s
stände die Hafen- und Garnisonstadt Kehl , um schnell - i
stenS wieder nach der Heimat zu gelangen , die fie am !
10. Mai unfreiwillig verließen . Mancher hatte Weib und i
Kind daheim. Und je weiter der Eisenbaynzug diese !
wettergebräunten Männer entternte vom Ufer des Rheins '
und dermaßen die Nähe des Schwarzwaldes die Freiheit
auf den Bergen verkündete, desto he tiger entquoll der

, ^Brust dieser Männer der Ausdruck des Mißvergnügensweiß , daß ! ghxx daZ , mas sie in dieien zwei Wochen des Won» -
Advokat monates erlebten. ES handelt sich um Landwehr «

hältniffen herausgerissen worden waren , um im Dienste
für'» teure Vaterland eine militärische Uebung zu leisten.
Dies geschah bei der L a n d w e h r « U e b u n g s - K o m-
pagnie P . 14 in Kehl : also beim schweren Pionier¬
dienst. WaS diese Leute und offenbar alle ihre Kame¬
raden dieser Abieilnng so erbitterte , war die unwür¬
dige Behandlung durch den Chef der Kompagnie ,
des Namens Hauptmann S i p m a n n . Hatte dieser
Offizier vergessen , daß Menschen seiner Lei . uug unter¬
stellt sind , welche in den Jahren 1894—98 ihrer all¬
gemeinen Dienstpflicht genügten und nun als Familien¬
väter ihren bürgerlichen Beruf in Ehren erfiillen , als
Herr Lipmann in der eines gebildeten Mannes unwür¬
digen Weise täglich diese Leute mit dem Titel „Lümmel "
beschimpfte und sonst noch weitere unartige Worte , wie
„Faulenzer , Schafskopf " zur Kränkung seiner
Landwehrleute gebrauchte? Wenn die älteren Soldaten
zu Beginn der Hebung die Erwartung des Chefs , daß
gleich alles ffott klappen müsse , täuschten, so lag die
Schuld an der Tatsache , daß in den 7 Jahren andere
Kommandos für das Exerzitium einaeführt worden find.
Fehlerhaft wäre dann höchstens dre Vereinigung von
jüngeren und älteren Mannschaften in einer UebungS -
abteilung . Auf welche Leistungsfähigkeit diese Pionier -
ttuppe trainiert wurde, möge der Effekt des 18 . Mai dar¬
legen . Um dreiviettel 6 Uhr stand die Abteilung in
schwerer Ausrüstung (nach Genuß von etwas schwar¬
zem Kaffee) im Kasernenhof und zog nach dem Land«
Übungsplatz, wo Schützengräben aufgeworfen wurde ».
Es war 1 Uhr nachmittags , als die erschöpften Soldaten
den Kasernenhof erreichten , wo sie der immer noch nicht
ermüdete Hauptmann mit Griffmachen auf dem anstoßen¬
den Exerzierplatz weiter beschäftigte, bis man ein Biettel
nach 2 Uhr zählt«. Die Leute waren nach diesen acht¬
einhalb Stunden Dienstzeit so in Schweiß gebadet , daß
fie ihre eigene Unterkleidung nicht so rasch trocknen konn¬
ten. So kamen sie endlich in den Besitz ärarischer Leib¬
wäsche . Denn bald nach 3 Uhr mußten dieselben Mann¬
schaften wieder abmarschieren auf den Polygon , wo
ein Gefechtsüben und Sprüngemachen sondergleichen
losging . Es schlug ein Biettel nach 8 Uhr , als die Leute
in der Kaserne ankamen, die sie aber nicht auf kürzestem
Marsch erreickten . Auf der Straße mußte nämlich wieder
Richtung geübt werden bei Androhung, daß eventuell die
Mannschaften zu einer neuen Drillung nochmals auf den
Polygon zurückgeführt würden.

Jedermann begreift, daß eine derartige Inanspruch¬
nahme dieser Landwehrmänner körperlich strapaziett ;
eS mußten am Vormittag sogar die Revierkranke «
antreten. Unter den Soldaten begann einer zu schwanken;
er möchte austreten . Aber ihm ward befohlen : „ Bleiben
Sie drinnen, bis sie Umfallen I" — Ein anderer Soldat
wollte nicht mehr fortkommen, weil ihn ein in den Schuh
geratener Stttn peinigte ; er durfte aber nicht austreten .
Sieben Leute, die sich darauf krank meldeten , mußten
eintrete», ohne daß ihnen ärztliche Untersuchung gewährt
wurde und den Ausmarsch mitmachenals Anschluß hinter der
Kompagnie. Davon fiel einer namens Wambachauf dentWege
zum Landübungsplatze um . Rach Ansicht dieser Land-
wehrleute wäre den Unpäßlichen die ärztliche Aufmerksam¬
keit erwiesen worden, wenn der gewissenhafte Herr Stabs¬
arzt nicht beurlaubt gewesen wäre ; fiir ihn leistete ein
Zivilarzt von Kehl die Aushilfe . Als dann am Sonn¬
tag die Kompagnie dienstfrei bekam , mußten die Leute ,
tvelche sich damals krank gemeldet hatten , zwangsweise
i n s B e t t l e g e n ; sie dursten nicht einmal zum Essen
aufftehen. In der Verurteilung dieser Behandlung der
Landlvehrleute waren alle Soldaten und Chargierten
einig bis hinauf zum Leutnant Pies , der zioar auch
einmal sich vergaß, als er die wegen schlimmer Füße
ausgetretene » Leute mit der Tttulatur „Krüppel "
kränkte . Herr Hauptmann Sipmann , der sich nach
einem Dienst in Afrika sehnen soll, empfand es beim
Abschied selber , wie wenig er die Achtung seiner Land-
weyrleute und Reservisten sich erworben hat . Denn als
er ihnen nach der Entlassungspredigt das Adieu zuries,
fehlte es so sehr an der nötigen Erwiderung , daß der
Hauptmann beschämt meinte : „ Das war lahm !"

In Appenweier verteilte sich die Truppe der heim
kehrenden Enttüsteten, die nun bald wieder in den Mili -
larvcreinen das Lob des edlen Kommis fingen Helsen
werden. Ich veröffentliche das Gehörte , damit Abhilfe
getroffen werde.

Mazza ; Undderdeutsche Kaiser ? — Pater leote , die aus ihren beruflichen und familiären Ber-

Oeutkches Beich .
Ei « Heinze-Urteil des Reichsgerichts . Die

einzemänner haben bei dein Reichsgericht einen
Jteg errungen, der in seinen Folgen geradezu
verwüstend auf das deutsche Kulturleben zu tvirken
droht. Zwei Berliner Kunsthändler, die wegen Ver¬
breitung unzüchtiger Abbildungen — es ivaren Re¬
produktionen französischer und italienischer Meister,
darunter die Leda des Paolo Veronese ! — ange
klagt waren, waren vom Landgericht II in Berttil
freigesprochen worden , da es sich um Nachbildttiigeu
wirklicher Kunstwerke handle und es darauf mack
ankomme , ob geschlechtlich unreife Personen deck >.
Anblick solcher Bilder etwas anderes cmp[ ii . .
könnten , als einen künstlerischen Genuß . Jetzt .
das Reichsgericht dieses höchst vernünftige ti '. . .
aufgehoben mit der folgeudeit reichsjuristtscheu Be¬
gründung : „Das Landgericht habe verkannt, das;
die Unzüchtigkeit relativ (!) sei. Ein Bitö
möge im Museum ein Kunstwerk sein, inr Ucbrigen
könne es aber, nament. ich , wenn es auch iiu . r
wachsenen zugänglich sei, den Charakter der Itu-
züchligteit haben .

" Aus diesen Gründen tvurde das
Urteil ausgrhoven und die Sache an ein aitderes
Gericht , das Landgericht I veriviesen .

Es steht also heute in Deutschland so , daß kein
Michelangelo , lein Rubens, kein Tizian mehr vor¬
der uejchtagnahu.e und sein Verbreiter^ nicht bor
der Bestrajung geschützt ist, wenn ein Lchutzmaun
das Werk dtejes großen Meisters als „unzüchtig "
empfindet ! ES trifft sich wahryaftig gut, daß ein
solches Urteil gefällt Ivird zu einer Zeit , da gute
und billtge künslterische Reprodutttonen eben erst
begonnen haben , in weiteren Volkskreisen Eingang
zu gewinnen und sich Arbeitcrvereüie dieser guten
Sache nach Kräften annehmen. Es gibt leine Forin
der Kulturbewegung, die in Preugeu - Deutjchland
n -cht alsbald aus die wohlweffe ausgerichlelen
„Schranken des Gesetzes" fließe ; wenn mau Flug¬
schriften verteilt , Ärmel schreibt, Reden hätt , oder
Reproduktionen berühmter Bllder verbreitet , so jmd
oas ebeitsvviele Wege, um aus die Anttagebank zu



rn

Die Auffassung des Reichsgerichts hat aber noch
eine andere Folge ; wenn sie richtig ist. so müssen
die Museen geschloffen oder in ihnen doch geheime
Kabinette eingerichtet werden, die nur solchen Per¬
sonen , bei denen der Verdacht jedweder Lüsternheit
ausgeschlossen ist — also etwa NeichsgerichtSräten
und Zentrumsabgeordneten — geöffnet werden
dürfen. Und wie glücklich dürfen sich jene Städte
schätzen , die überhaupt keine Museen haben ; wie
glücklich ist jeder, der nicht in der Dresdener
Galerie , nicht im Pariser Louvre, nicht in den
Uffizien von Florenz gewesen ist ! Während sich
sozialistische Umstürzler bemühen, den Genuß der
Kunst dem ganzen Volke zugänglich zu niachen ,
bedroht der höchste Gerichtshof des Deutschen
Reiches die Verbreitung von Kunstwerken mit
Strafe und spricht über die Museen seinen Bann¬
fluch aus . Wahrheit ist Umsturz , Schönheit ist
Unzucht, und beide sind sie Verbrechen wider die
gesetzliche Ordnung .

* Berliner Studentenstreik . Atemlos meldet
Scherl unter „Letzte Nachrichten " : Die Berliner
Hochschulen hätten ihre Beteiligung an der Spalier -
bildung beim Einzug der Herzogin Cecilie ein -
stinnnig zurückgenommen . „ Warum ? Um Gottes¬
willen warum ? " Auch das berichtet der keuchende
Bote. Die Studenten haben erklärt, daß sie sich
ihre schönen Kostüme bei dem stundenlangen
Spalierstehen so sehr verderben würden, daß sie
darin den Kommers und den Fackelzug nicht mehr
mitmachen könnten .

„ Ach so . . . . !"
Eine barbarischeArt der Kriegführung leistet

sich General Trotha in Südwestafrika. Er setzt für
den Kopf jedes Hererohäuvtlings eine Prämie vor:
5000 Mk . , 3000 Mk . und

'
ähnliche Summen aus .

Damit wird der Krieg offiziell zur widerwärtigsten
Menschenjagd gestempelt , die tapferen Hereros , die
ihr Land gegen fremde Eindringlinge heldenmütig
verteidigen, werden mit Raubmördern auf eine
Stufe gestellt ! So verbreitet man Humanität ,
Kultur und Christentum !

Reichsfinanzreform und Verbrauchssteuern.
Die württembergische Kammer nahm in einfacher
Abstimmung einen Zentrumsantrag an, der dahin
lautete , die Regierung zu ersuchen, im Bundesrat
aus Anlaß der Beratungen über die Reichsfinanz¬
reform darauf hinzutvirken , daß etwa erforderliche
Mittel nicht durch eine neue Belastung
oer M assen Verbrauchsartikel aufge¬
bracht werden.

* Nationalliberale Arbeiter . Auf dem natio¬
nalliberalen Delegiertentag in Dresden waren auch
zwei Vertreter der nationalliberalen Arbeiterschaft
aus dem Ruhrrevier . Die „ Münch . Neuest . Nachr .

"
urteilen über diese nationalliberalen Arbeiterver¬
treter folgendermatzen:

„ Es ist nicht anzunehmen, daß die nationalliberalen
Arbeiter dieser Bezirke keine logisch und rhetorisch ge¬
schulteren Redner aufweisen sollten , als diese Leute,
die mit Hurra für König und Vaterland eine
Mittagspause von Sv Btinnten forderte «. Es
war eine unwürdige Schaustellung , unwürdig
der ernste« Versammlung , aber auch unwürdig
nuferer Arbeiter selber. Derartiges sollte
nicht wieder Vorkommen ."

Wir wollen dem nichts hinzufügen, um die
Wirkung dieser Selbstkrftik nicht abzuschwächen.

Aus dem deutschen Kolonialgebiet .
* Hendrik und Morenga gefangen . Dem

Hauptmann Siebert gelang es, am 19. Mai un¬
weit Hasuur den Bandenführer Morenga und
den Kapitän der Veldschoendrager Hans Hendrik
mit 150 Hottentotten nach vier ft ün
digem Gefecht zu schlagen und über die
englische Grenze zu werfen, wo sie von der eng
lischen Polizei entwaffnet wurden.

Husland

*

*
Italien .

Wieder eine Arbeitermetzelei. Der offiziöse
Telegraph meldet : In der kleinen Ortschaft Casal
san Michele sind Unruhen ausgebrochen. Zwischen
Landleuten und Carabinieren kam es zu einem
förmlichen Kampfe, wobei ein Carabiniere
und zwei Landleute getötet wurden .
Die Landleute zogen vor die Kaserneder Carabiniere
und wollten dieselbe zerstören . Es wurden Truppen -
Berstärkungen herangezogen.

Serbien .
Verein ehemaliger Königsmörder . Die

Herrschaften , die sich direkt oder indirekt an der
Ermordung des Serbenkönigs Alexander und seiner
Draga Maschin beteiligten, sollen sich gemäß einer
Nachricht aus Belgrad zu einer politischen Organi¬
sation, der „P a r t e t des 11 . Juni " zusammen
geschlossen haben. (Am 11. Juni geschah der
Königsmord .)

Der Gedanke dieser originellen Vereinigung
entsprang dem Wunsche nach einem näheren Zu¬
sammenschlüsse aller derer, die noch immer auf
Betreiben gewisser Royalisten eine nachträgliche
öestrafung zu beftirchten haben.

England .
ac . Die sozialistische Gräfin Warwick machte

dieser Tage wieder von sich reden, indem sie nach
einem Bericht der „ Times " ihre Mitgliedschaft in
einer königlichen Wohltätigkeits-Kommission unter
der Begründung aufgekündigt hat : sie sei nach
reiflicher Ueberlegung zu der Ansicht gelangt, sie
könne der Sache der Armen besser dadurch dienen,
daß sie gemeinsam mit denen arbeite, deren Ziel
die Umwandlung der sozialen Wirtschafts-Ordnung
in einen Zustand sei , der die Armut von vorn¬
herein ausschließe I

Die „ Genossin " Gräfin von Warwick ist offi¬
zielles Mitglied der öftesten und am weitesten vor¬
geschrittenen englischen Arbeiter-Organisation : der
von Genoffen Hyndmann gegründeten „ Social
Democratic Federation " .

Hirn der Partei.
Die Adresse des Vorsitzenden der Prefikommiffio «

für den „Volksfrennd"
ist : Reinhold Oderwald , Marienstraße 79 m .
„Religion ist Privatsache ! Erläuterungen z«

Punkt 6 des Erfurter Programms." So betitelt
sich eine vom Genossen Fr . Stampfer verfaßte Bro¬
schüre, die soeben im Verlag der Buchhandlung „Vor¬
wärts " erschienen ist. Die Schrift behandelt in drei Ab¬
schnitten Fragen der allgemeinen Weltanschauung , der
Sittenlehre und der Politik. In dem ersten dieser Ab¬
schnitte kommt der Berfaffer zu dem Ergebnis, daß die
Stellung der Sozialdemokratie zur
Religion keine andre als die der W i s s e n s ch a f t
sein könne. Eine Religion, die der Wissenschaft die freie
Forschung und die prattische Anwendung gewonnener Er-
kenMnisie verwehren wolle , sei auch Gegnerin der Sozial¬
demokratie und muffe als solche betänipst werden. —
Der zweite Abschnitt dient im wesentlichen dem Nachweis ,
daß christliche und sozialdemokratische Sittenlehre zwar
nicht identisch, aber doch einander noch näher verwandt

sind, als die Lehre des Evangeliums der Praxis der
Kirche, und daß der gehorsame Sohn der Kirche darum
nicht Sozialdemokrat sein darf, weil er auch kein Christ
im Sinne der evangelischen Kirche sein kann . — Im
dritten Abschnitt rechnet der Verfasser zunächst mit den
Gegnern ab, die den Satz „Religion ist Privatsache" ver¬
werfen , weil der Staat nach „ christlichen Grundsätzen"
regiert werden müsse, indem er zeigt , daß solche einheit¬
lichen Grundsätze einer christlichen Politik überhaupt nicht
existieren . Eine Kirche , die von ihrem Beruf überzeugt
und von ehrlichen Ansichten erfüllt sei, könne mit einem
staatlichen Zustand, der der Forderung des sozialdemo¬
kratischen Programms entspreche, völlig zufrieden sein.

Wie der Verfasser wiederholt betont, handelt es sich
bei ihm nicht darum, unfehlbare Wahrheiten zu ver¬
künden , sondern vielmehr darum, den Leser zu eignem
Nachdenken, selbständiger Prüfung anzuregen.

Die Broschüre kostet 20 Pfennig und ist durch die
Expedition des „ Volksfteund" zu beziehen .

Genosse Paul Göhrc Kandidat des 20 . säch¬
sischen Reichstagswahlkreises . Da in nächster Zeit
in der Wahlprüfungskommissiondes Reichstags über den
von den Parteigenossen des 20 . Wahlkreises gegen die
Wahl des Antisemiten Zimmermann eingelegten
Protest die Entscheidung erwartet wird, nahm eine Partei¬
versammlung, die am 21. Mai in Gelenau tagte , zur
Kandidatenfrage Stellung . Genosse N i e tz e l - Zschopau
schlug den Genossen Paul Göhre vor, der die Sym¬
pathien des Kreises habe und mit dem ohne Zweifel der
Kreis den Gegnern wieder entrissen werden könne . Ge¬
nosse Landgraf « Chemnitz, der Vorsitzende des Agi¬
tationskomitees, gab die Erklärung ab, daß Genosse
Pin kau - Leipzig — der Kandidat unserer Partei bei
der letzten Nachwahl — aus Gesundheitsrücksichten auf
die Kandidatur verzichtet habe und daß gegenwärtig der
Kandidatur Göhre keineSchwieri gleiten
gemacht würden . Nachdem einige Genossen diese
Kandidatur befürwortet hatten , wurde Genosse Paul
Göhre einstimmig als Kandidat nomi¬
niert . Das Ergebnis wurde mit Beifall ausge¬
nommen.

n, in daFalkenberg in Berlin ein Inserat erscheinen ,
er ein Mittel zur Rettung von Trunksucht anpries . Durch
diese Anzeige hatte sich Falkenberg der Verletzung des
8 84^ P .St .G .B ., der die Ausübung der Heilkunde als
Fernbehandlung untersagt , schuldig gemacht und ivar
deshalb vom Schöffengericht Pforzheim zu 100 Mk.
Geldstrafe verurteilt worden. Gegen diese Entscheidung
legte der Angeklagte Berufung ein , die aber die Straf¬
kammer kostenfällig verwarf.

Im Monat Dezember entwendete die Wäscherin
Christiane Kälber aus Lienzingen, zu Pforzheim in
dem Hause östliche Karl-Friedrichstraße 60 a, der Ehefrau
des Bäckers Philipp Buß an nicht mehr feststellbaren
Tagen etwa 80 Stück Aepfel im Werte von 70 Pf . und
einen Eimer im Werte von 80 Pf . Die Angeklagte war
geständig ; sie wurde bei der Frau Buß wöchentlich
1 - bis 2 mal als Wäscherin beschäftigt und hatte sich bei
passenden Gelegenheiten die genannten Gegenstände an¬
geeignet. Der Gerichtshof mußte trotz des geringen
Wertes des Entwendeten gegen die Angeschuldigte auf
3 Monate Gefängnis erkennen , da sie wegen Diebstahls
schon wiederholt vorbestraft war .

Wegen Vernachlässigung der schuldigen Pflege seiner
Mutter hatte das Schöffengericht Pforzheim den Schlosser
Georg L. Stühringer aus Pforzheim mit 8 Tagen,
Haft bestraft. Der Angeschuldigte leistete seiner Mutters
keinen Unterstützungsbeitrag, obwohl er dazu imstand-
war , sodaß die Hilfe der Armenverwaltung Pforzhcii
in Anspruch genommen werden mußte. Gegen das
schöffengerichtliche Urteil appellierten sowohl die grotzh

daß dre Drohen Stunden in ihrem Leben bald
find , denen Arbeit und Sorge den Stempel ausAÄ -?
haben. Trotz aller schlimmen Lebenserfahruna n ?
die meisten dieser Leute noch erfüllt von dem « in,, » "
K/tfe 1H S »*» frt OltA Ha —.. ^daß die Dinge in der Welt, so wie sie sind
müßten, daß es ein Frevel wäre , an der heutigen
nung" dieser Dinge etwas ändern zu wollen . Diese

**
maligen Krieger, die zum Feste nach der HauptstadtLandes gekommen sind , sie sind zumeist Feinde des lim
stürzet." , getreue „ Stützen von Thron und Altar" '
ist also das Fest in gewiffer Beziehung eine Heersî

R
über die Ordnungsstützen und man wird nach dem
in der bürgerlichenPresse lesen können , das; das badi^
Molk bei diesem Feste wieder einmal gezeigt habe , jwj

S nichts wissen will von den roten Umstürzlern.
'

raucht eben hin und wieder solch ein Beruhigung,,
nittelchen , und bei uns in Baden, wo man im Rate der
Ninister auf das Volk zu pfeifen sich gewöhnt und n>o
-nan so viele Sünden wider den Willen des Volkes m,?tarn Kerbholz hat , braucht man schon eine starke DoÄ
ölcher Beruhigungspillen .

Wenn die alten Krieger morgen im ParadeschMam Großherzog vorbeidefilieren dürfen, so haben d,^
eute daran ihre Freude, genau wie die Kinder, die, fe.•fiSÜirt ymziMM ^Schtzert . , und dito Lanze sich oH
n „Feind"

stürmen. Wir können den Leuten ihr sget.' 'ckiicht mißgönnen, obwohl wir gewiß nicht j«,
Verdachte sind, Freunde der Kriegervereine zu sein. » 6et
jedem das seine . Dafür , daß die Zahl derer, die an,
Soldätlesspielen auch nach dem Kasernenleben noch wirk.

Staatsanwaltschaft wie Stühringer an die Strafkammer , tlich Freude empfinden , kleiner wird, sorgen die Driller aus
Diese verwarf die Berufung des Angeklagten, gab da- tt>en Exerzierplätzen in Hagenau usw. Und dafür daß di,~ ' ' . . . " " »bedingten Anhänger der heutigen Ordnung mehr und

:ehr zusammenschrumpfen und die Vorkämpfer ein«
esseren, schöneren Zeit an Zahl sich mehren, sorgt di,
auhe Wirklichkeit des Lebens, die gar bald dem Frfij
ausche folgt. Nach all' den Festlichkeiten wird am Ende nur

indem

Soziale Rundfcbau«
Moralwidrige Arbeit . Da zurzeit wieder Tau¬

sende von Arbeitern infolge ihrer Weigerung, Streik -
a r b e i t anzufertigen, an allen Ecken und Enden Deutsch¬
lands an ihrer „freiwilligen Arbeit" gehindert werden,
dürste eS nicht unintereffant sein, die Ansicht eines bürger¬
lichen Nationalökonomen über eine derartige , den Ar¬
beitern zugemutete Prostttution zu hören.

Prof . Philipp Lotmar , der gewiß nicht im Ge¬
rüche eines Sozialdemokraten steht, läßt sich unter dem
Titel : Moralwidrige Arbeit im ersten Band seines „Ar¬
beiterrechts"

, S . 117 und 118 , wie folgt aus :
„Ein besonders bemerkenswerter Fall wider ein

Moralgebot verstoßenderArbeit ist derjenige, durch welchen
eine Koalitionspflicht übertreten wird. Für die Koali¬
tionen der unter die Gewerbeordnung fallenden Arbeit¬
geber und Arbeitnehmer ist die Erfüllung der hier ob¬
waltenden Moralpflichten um so dringender, als diese
Koalitionen nicht rechtlich zusammengehalten werden.
Das Gewicht dieser Moralpflichten ist über den juristische »
Partei -, wie über den sozialen Klassengegensatz der Ar¬
beitgeber und Arbeitnehmer erhaben. Denn zahlreiche
Vorkommnisse lehren, daß die auf der Arbeitgeberseite
herrschende Moral die Nichterfüllung der mit dem Bei¬
tritt zu einer Arbeitgeber - Koalition übernommenen
Pflichten eben so sehr mißbilligt, als die Arbeitnehmer¬
moral dem koalierten Arbeiter verbietet, seiner Koalition
zu schaden. DaS formale Gebot der Erfüllung der
Koalitionspflichtenist ein allgemeinanerkanntes , nicht einer
„partikularen Moral " ungehöriges. Es habendaher koalierte
Arbeitgeber gegeneinander und koalierte Arbeitnehmer
gegeneinander die moralische Pflicht , zur Erreichung
des Koalitionszweckes — Erlangung günstiger Lohn-
und Arbeitsbedingungen — beizutragen, z. B . durch Aus¬
sperrung bezw . Streik , selbstverständlich unter der Be¬
dingung, daß der zu Unterstützende nicht etwas Rechts¬
widriges , z. B. den Bruch eines Tarifvertrages verfolgt.
Wie auf der Arbeitgeberseite diese moralisch gebotene
Solidarität in der Nichtanstellung von Arbeitern, die
durch Koalitionsgenossen ausgesperrt worden sind, so
kann sie auf der Arbeitnehmerseite in der Nichtlristung
sogenannter Streikarbeit bestehen , das heißt in der Richt¬
ausführung von Arbeiten, die infolge der Arbeitsnieder¬
legung von Koalittonsgenossen deren ftüherer Arbeitgeber
nicht ausführen zu lassen vermag. Wird den stehenge¬
bliebenen Arbeitern eines anderen Betriebes diese Aus¬
führung von ihren Arbeitgebern zugemutet, so wird da¬
mit eine Arbeit von ihnen verlangt, die sie ohne Ver¬
letzung einer allgemeinenMoralp sucht nicht leisten können .
Die Koalitionsmoral verbietet Handlungen, die den
Koalitionsgenossen schädlich sind. Mag immerhin die
nämliche Moral dem Arbeitgeber gebieten, den eigenen
Genossen zu helfen , indem er die Streikarbeit ausführen
läßt , so liegt doch die hierauf gerichtete Anordnung außer¬
halb der auch von ihm anzuerkennendrnMoralschranken;
er muß daher den Widerstand seiner Arbeitnehmer gelten
laffen. Die Befolgung seiner Direktive kann gültig ver¬
weigert werden, es wird damit nicht verweigert, einer
nach dem Arbeitsvertrrg obliegenden Pflicht nachzu¬
kommen . ( 8 128, 8 G .-O .) Diese Weigerung ist kein
Entlassungsgrund."

Aussperrung der Schneider . An dem Stande
der Aussperrung hat sich in den letzten beiden Tagen
wenig geändert. Ausgesperrt sind zurzeit : in Arnstadt 25,
Augsburg 81 , Dresden 126, Erfurt 74, Erlangen 49 ,
Frankfurt a . M. 400 , Freiburg i . Br . 104, Fürth i. B. 78,
Halle a . S . ?, Hamburg 1000 , Hannover ?, Karlsruhe 75,
Kempten 46, Mainz 200, München 620, Nürnberg 200 ,
Regensburg 55, St . Johann 60 und Wiesbaden 150.
Das sind zusammen 3343 Äusgesperrte. In einzelnen
Fällen sind die Zahlen noch ungenau und dürste sich die
Zahl der Ausgesperrten inkl . Halle und Hannover ans zirka
4000 belaufen.

* Der Vorstand des Verbandes der Deutschen
Buchdrucker veröffentlicht den Jahresbericht . Daraus
heben wir hervor : Die Zahl der Berbandsmitglieder
stieg in den letzten zehn Jahren von 20510 auf 40 580 ,
im Jahre 1904 um 3238 Personen, die Zahl der Druck¬
orte, an denen Mitglieder beschäftigt find , in den letzten
zehn Jahren von 837 auf 1243. Während im Jahre
1886 bei 18 800 Gehflfen 6700 Lehrlinge beschäftigt
wurden, betrug deren Zahl im Jahre 1884 18 000 bei
85 000 Gehilfen und im Jahre 1903 standen rund 40 000
Gehilfen 9222 Lehrlingen gegenüber. In der Verbands¬
hauptkasse betrugen im Jahre 1904 die Gesamteinnahmen
2 262 806 Mk. , die Gesamtausgaben 1834 823 Mk. und
der Ueberschuß 427 983 Mk., in den letzten zehn Jahren
nahm die Hauptkasse 15 836 814 Mk. ein und 12 540 361
Mark gab sie aus , so daß ein Ueberschuß von 2 296 452
Mark erzielt wurde. Im Jahre 1904 wurden u . a. aus¬
gegeben für Reiseunterstützung 193 W7 Mk ., für Arbeits¬
losenunterstützung 514 401 Mk ., für Kraukenunterfiützung
674 736 Mk., für Jnvalideuunterstützung 191509 Mk. X.
In den letzten zehn Jahren find ans der Hauptkasse des
Verbandes und an Unterstützungen für ander« Arbeit«
aus Mitgliederkreisen rund 14 Millionen Mark vercms -
gabt worden. Dazu kommen noch die Zuschüffe aus
Gau - und Ortskassen zu den einzelnen Uoterstützu
zweigen mit etwa 4 Millionen Mark. Der Kapen-
bestand in der Hauptkaffe betrug am 81. März 1905
3 855 993 Mk. Die Zentral - Jnvalidenkaffe in Liqui¬
dation hat bei 111 Invaliden ein Vermögen von
518 020 Mk.

GericbtSLeitung .
8 Karlsruher Strafkammer II . (Sitzung vom

23 . Mai .)
Die Berufung der Enmilleus « Emilie R e i ß n e r aus

Engelsbrand , die das Schöffengericht Pforzheim w>
Beleidigung zu 30 Mk. Geldstrafe verurteilte, wies der
Gerichtshof als unbegründet zurück .

Gleichfalls verworfen wurde die Berufung des Land¬
wirts Valentin Häsfeld aus Rheinhausen. Diesen An¬
geklagten hatte daS Schöffengericht Philippsburg wegen
Körperverletzung uni 6 Wochen Gefängnis bestraft.

In einem Pforzheim« Blatte ließ der Kaufmann Max

gegen der Berufung der Staatsanwaltschaft statt,
sie die Strafe auf 10 Tage Haft erhöhte.

Die Anklage gegen den in Pforzheim wohnhaften
Fuhrknecht Gottlieb Jäger aus Eningen wegen Be¬
leidigung und Uebertretung der Straßcnpolizeiordnung
gelangte nicht zur Verhandlung.

Unter der Beschuldigung des Diebstahls , Betrugs
und der Urkundenfälschung stand die Ehefrau Karoline
C l a u ß geb . Joas aus Kleineislingen vor Gericht .
Dieser Anklage lag folgender Tatbestand zu Grunde :
Die Angeschuldigte hatte sich am 25 . März l . I . zu Pforz¬
heim in der Wohnung des Zurichters Wilhelm Glauner ,
Bleichstraße 106, Eingang verschafft und dort aus einem
unverschlossenen Vertikow ein dem Glaumer gehörendes
Sparkassenbuch der städtischen Sparkasse Pforzheim über
eine Einlage von 2710 Mk. entwendet. Von dieser
Summe erhob sie bei der Sparkasse 500 Mk. und quittiert«-
deren Empfang auf den . Namen der Ehefrau Friederike
Glauner . Einhundert ■Mark von diesem Gelde ver¬
brauchte die Clauß für sich und 200 Mk . schickte sie ihrem
in Freiburg wohnenden Vater . Die weiteren zwei
Hundertmarkscheine sowie das Sparkassenbuch will sie
aus Furcht vor Entdeckung in ihrem Ofen verbrannt
haben. Die Angeklagte wohnte im gleichen Hause und
im gleichen Stockwerke mit den Bestohlenen . Sie kam
oft in die Wohnung der Glaunerschen Eheleute und
pflegte in Abwesenheit deren Kind zu hüten. Dadurch
erlangte sie Kenntnis von der Existenz des Sparkassenbuchs
und dessen Aufbewahrungsort. Die 500 Mk. sind von
den Angehörigen der Clauß den Befohlenen inzwischen
ersetzt worden. Das heute gegen die Angeklagte erlassene
Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis .

8 Karlsruher Strafkammer III . (Sitzung vom
25 . Mai 1905 .)

In geheimer Sitzung wurde die Anklage gegen den
24 Jahre alten Maurer Friedrich M e tz m a i e r aus
Baden wegen Sittlichkeitsvergehens, Bedrohung und
Sachbeschädigung verhandelt. Der Angeklagte , der schon
erhebliche Vorstrafen erlitten hat , machte sich am 4 . Dez .
v . I . auf dem FeldwegeGernsbach-Waldheimershof eines
Sittlichkeitsverbrechens im Sinne des tz 176 Ziffer 3
R.St .G .B. schuldig. Am 9. April schien er wieder die
Absicht gehabt zu haben, ein Sittlichkeitsdelikt auszu¬
führen, denn er bedrohte auf der Straße Baden-Gerns¬
bach die ihm mit ihren beiden Mädchen im Alter von 6
und 8 Jahren begegnende Ehefrau Krieg, wohl in der
Absicht, sie einzuschüchtern und von ihren Kindern zu
trennen . Noch am gleichen Abend wurde Metzmaier ver¬
haftet und in das Gernsbach« Amtsgefängnis eingeliefert.
Dort schlug er in der Zelle 9 die Fensterscheiben ein und
riß die Fensterstellstangen loS, wodurch ein Schaden von
10 Mk . entstand. Das Gericht verurteilte den Ange¬
klagten unter Anrechnung von 2 Wochen Untersuchungs¬
haft zu 1 Jahr , 1 Monat und 2 Wochen Gefängnis und
3 Jahren Ehrverlust.

Verschiedene Diebstähle verübte im Monat März der
Fensterreiniger Karl Heck aus Bietigheim in Baden-
Baden. Er entwendete aus der Wohnung des Schkosser-
meisterS Dealer zwei Hosen , aus dem Ladenkokal des
Kaufmanns Lipsky ein Portemonnaie sowie einige künst¬
liche Blumen und aus dem Laden des Kaufmanns Nauth
zivei Notizbücher . Der Angeschuldigte hatte sich die
Gegenstände jeweils angeeignet, wenn er bei den Be¬
stohlenen mit Reinigungsarbetten beschäftigt war . Das
gegen Heck erlassene Urteil lautete auf 3 Monate und
4 Wochen Gefängnis .

In der Nacht vom 30 . auf 31 . März wurde zu
Baden die an einer Baustelle in der Bismarckstraße von
dem Baumeister P . Lang für seine Arbeiter erstellte
Bretterhütte erbrochen und daraus 22 Flaschen Bier,
12 Würste und 10 Portionen Käse entwendet. Außer
diesen dem Maurerparlier Mayer aus Haueneberstein
gehörenden Sachen kam auch eine Schürze des Maurers
Setzler abhanden. Der Polizei gelang es bald, den
Dieb in der Person des vielfach vorbestraften Stein -
hauerS Oskar Josef Kühn aus Baden zu verhaften.
Dieser erhielt heute wegen schweren Diebstahls im Rück¬
fall unter Anrechnung der seit 25 . April verbüßten Unter¬
suchungshaft 1 Jahr 3 Monate 3 Wochen und 11 Tage
Gefängnis , sowie 3 Jahre Ehrverlust.

Die Berufungssachedes Schirmflickers Anton FI ü g l e r
aus Hörden wegen erschwerten Hausfriedensbruchs lourde
vertagt .

Ein in Ettlingen wohnhaftes Ehepaar , der Heizer
Theodor Axtmann ans Burbach und Thekla Axt
mann geb . Blöfch aus Pfaffenroth , waren des Dieb¬
stahls beschuldigt . Sie hatten aus der -Waschanstalt
Bardusch in Ettlingen , in der sie arbeiteten , nach und
nach von den dort zum Waschen abgelieferten Gegenständen
2 Schürzen, 1 Hemd , etwa 60 Pfund Seife , 1 Unterrock,
1 Rock, 9 Frauenhosen, 3 Untcrtaillen, 1 Korsettschoner ,
1 Herrenunterhose und 10 Taschentücher entwendet.
Axtmann, der schon vorbestraft ist, wurde zu 4 Monaten
Gefängnis , die Eheftau zu 8 Wochen Gefängnis ver¬
urteilt . An jeder Strafe wurden 3 Wochen Untersuchungs¬
haft in Abzug gebracht .

Badtfcbe * Chronik.
* Karlsruhe , 27. Mai.

* I » der badische« Haupt - und Residenzstadt
.wird heute und morgen ein Jubiläumsfest gefeiert,
das der vor 25 Jahren erfolgten Uebernahme des Pro¬
tektorates über den badischen Militärvereinsverband gilt.
Es wird hoch hergehen m diesen Tagen . 16 000 ehe¬
malige M -'t- >-lnni,« »i-'etei5iaei- fo-mm das
noch angemeloet. Jn

nfw ! sinv Massenquartiere eingerichtet ;
schon seit einigen Tagen sah nmn die Militärfuhrwerke
mtt Strohsäcken bepackt dusch die Straßen fahren . So
eine Rächt auf dem Strohsack wird den durch die Ge¬
wohnheiten des „Zivilpacks " verweichlichren ehemaligen
Kriegern so manche Erinnerung an das Leben in der
Kaserne wachrufen und manch einer fährt vielleicht er¬
schreckt aus dem Schlafe auf in der Meinung, es gingen
die Kopfgeister um oder sie hörten den Herrn Unter¬
offizier wettern, der sie mtt dem Schießprügel und dem
Affen zum Nachexerzieren kommandiett, bis sie „ Blut
schwitzten" . Gottlob ! DaS ist ja lange vorbei ! wird
mancher daun beim Erwachen ausatmend sich sagen und
bald find dir bKen Stunden aus dem ehemaligen Sol -
datenlebeu, die im Traum noch einmal vorbeizogen, ber¬
gest« , und fort geht's vom harten Sttohlager hinunter
auf die Straßen . Dort finden sich die ehemaligen
Kameraden aus alle« Teilen des Landes , vom Höhgau,
dem Bodense«, Schwarzwald , Breisgau , Ortenau , von
der Murg, der Pfiuz, vom Neckar und aus dem Oden¬
wald, viele Leute, denen man'S von weitem schon aufieht,

die Jämmerlichkeit zurückbleiben , die seiner Zett ein-
»ial der verstorbene Dekan Förderer in Lahr so trefflich
bezeichnet hat mit den Worten :

„Alles lebt im Floribus
Un ^S Hemd hängt zu de Hofe nus l"

Etwas noch nie Dagewesenes wird morgen
beim Festzug der alten Krieger zu sehen sein . Der
Vorstand des Alb- und Pfinzgau-Militärvereinsverbander
hat für den Festzug angeordnet̂ -O r d e n und Ehren ,

ich e n , Stöcke und Schirme find in der linke ,
ntjf zu tragen . —

Tiefem Tagesbefehl werden die alten Soldaten
die doch auf ihre Orden und Ehrenzeichen so stolz find,
wenig erbaut sein . Da wird am Ende dem Herr ,
Hauptmann Schwaninger nichts anderes übrig bleiben, ^

* Der Vorstand des Arbeitgeber -Verbandes
für das Schneidergewerbe in Karlsruhe erließ
gestern in den bürgerlichen Blättern folgende Erklärung:

Die Ortsgruppe Karlsruhe des Verbandes der
Arbeitgeber für das Schneidergewerbe beehtt sich, be»
kanntzugeben, daß in den angeschlossenen Betrieben
infolge der in zahlreichen Städten von den Gehilfe ,
unberechtigterweiseangezetteltenStreiks bis auf weiteres
die Arbeit ruht .

Der hiesige Arbeitgeberverband handelt in Ueber-
einstimmung mit den sämtlichen dem „ Allgemeine,
Deutschen Arbeitgeber-Berbande für das Schneider »
gewerbe" angeschlossenen Ortsgruppen , um den in die
Rechte der Arbeitgeber tief einschneidenden Forderungen
der Arbeiterführer eine Gegenmacht gegenüber z,
stellen .

Hunderte von Schneiderfirmen ziehen es vor, in
der hohen Saison zu schließen und lieber große Ver¬
luste zu erleiden, als unter dem Druck der Arbeiterführer
zu stehen .

Indem wir das p. t . Publikum bitten , unsere aus
einen dauernden Frieden mit den Arbeitnehmern hin¬
zielenden Bestrebungen gütigst unterstützen zu wollen,
zeichnet

Hochachtungsvoll
Der Vorstand des Arbeitgeber-Verbandes
für das Schneidergewerbe in Karlsruhe.

Diese Erklärung ist sehr widerspruchsvoll . I « ersten
Satze ist die Rede von „ in zahlreichen Städten von
den Gehilfen unberechtigterweise angezetteltcn
Streiks " , und nach dem zweiten Satze find es die
Arbeiterführer , welche in die Rechte der Arbeu -
geber tief einschneidende Forderungen aufftellten. Wenn
die Herren schon flunkern und die Tatsachen auf den
Kopf stellen ivollten , so hätten fie doch wenigstens der-
artige Widersprüche , die ihrer Erklärung deutlich den
Stempel der Unwahrhastigkeit aufdrücken , vermelden
sollen . Das weiß doch jetzt bald in Karlsruhe ,edes
Kind , daß nicht die Arbeiterführer , auch nicht die
Gehilfen es ivaren , welche in die Rechte anderer ms
einschneidende Forderungen aufstellten , sondern daß dir
Herren Arbeitgeber es waren , welche von den Ge¬
hilfen verlangten, daß sie ihr gutes Recht,
ntbeit zu verweigern , preisgebcn und Verrat

ihren eigensten Interessen üben sollten . Geraoe-
töstlich ist die an das p . t . Publikum ge¬

richtete Bitte , die „auf einen dauernden Frieden
mit den Arbeitnehmern hinzielenden Bestrebungen
gütigst unterstützen zu wollen " . Der „ dauernde Friede
wäre die bedingungslose Unterwerfung der Gehilfen und
die Vernichtung ihrer Organisation . Diesen „Frieden
werden die gescheiten Herren vom Karlsruher ArbeM
geberverband nicht bekommen . Ihre Friedensliebe ist
übrigens bekannt. Seit Jahren , seitdem Innung und
Arbeitgeberverband bestehen , haben die Herren, die von
die ersie Geige spielen , alles getan, um den Frieden z» -
stören . Mögen sie darum ihre Friedensbeteuerungen Nst
sich behalten ; daran glaubt doch sicherlich niemand, -»
Herren machen sich damit bloß lächerlich.

* Die Aufhebung be» Schulgeldes an der er»
weiterte» Volksschule betr. Im Bericht über d,e letz»
Stadtratssitzung lesen wir : '

„ Von Herrn Stadtv . Willi und 27 weitere»
Mitgliedern des Bürgerausschusses ist der Antrag ein«

gereicht worden, das Schulgeld an der erwei '
terten Volksschule mit Wirkung vom 1 . Januar
1906 an aufzuheben . Der Stadtrat erwidert vc»
Äntragstellern, daß er bereits unterm 28 . v . M . naq
vorgängigen anderweiten Erhebungen das Rektorai
der Vottsschulen zu einer gutachtlichen Aeußerung uv»
die Angelegenheit, insbesondere auch über die dadun ?
etwa nötig werdenden Organisationsänderungen , ver»

anlaßt habe. Zunächst muß das Ergebnis der weitere»
^

toratS nicht allzu lange auf sich warten , dam:t die ->»
gelegenheit, die doch eigentlich seit langem spruchreck
nicht noch einmal auf die lange Bank geschoben wir!̂ --''
— » 4W 1 . Juni (Himlnelfahrtsla»
auf der hiesigen Radrennbahn stattfindende Radrenn-

gilt als das von dem sportfteundlichen Kaclsruyc
Publikum schon lange gewünschte Große Fliegerremi"
der Extraklasse . Es starten : Otto Meyer , Meick»

schastsfahrer vo» Europa, der russtjche MelsterfaP»
Red ela . Auch sind mit dem Weltmeisterschaftsfah - 4
Willy Arend Unterhandlungen angebahnt und w :ro
Direktion keine Kosten scheuen, um auch den besten ck>en
fahrer zu diesem Rennen zu verpflichten . Die sonst s
bekannten Fahrer Scheuermann-Hannover, Vettinger >
Reimer - Ludwigshafen, Moeder - Frankfurt k . toew
alles aufbieten, um den Fahrern der Extraklaße :
zeigen , daß man auch mit ihnen rechnen muß. Auye
erwartet man, daß unsere hiesigen Fahrer nicht leer ° ^
gehen , damit auch sie für ihr fleißiges Training ent H
werden. • *

Pforzheim, 27 . Mab
Eine Vergewaltig«»« allerschlimmster Art »st

Wahlsystem zu den Burgerausschußwahlen. **
erstklassigen Wähler haben genau dasselbe
wie die 6591 Wähler der dritten Wah » »

Hasse . Die ersie und zweite Klasse zusammen y»
mit ihren 2199 Wühlern von vornherein oa® **

tet
gewicht über die dreimal stärkere Zahl der ^ 0 -7 ^
letzten Masse . Sie haben es in der Hand, sich drê -

in den Bürgerausschuß zu wähle«, die ausschlretzuq
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n*tereRe der besitzenden Klasse vertreten . Trotzdem ver-
k -ckt es diese besitzende Klasse bei jeder BürgerauSschuß -

auch noch die dritte Klasse durch ihre Leute ver-
zu lassen . Nicht genug , daß sie die Macht vorweg

m Sünden hat , will sie auch mit aller Gewalt noch die-
ieniaen aus dem Stodtparlament fernhalten , die bisher
tetrdi ihre Kritik ihr unbequem Ivurden . Hübsch unter
«ck möchten die Vertreter einer Klasse sein, welche sich
b» dem Aufschwung der hiesigen Stadt durch wahnsinnige
Gründstücks - und andere Spekulationen Unsummen in den
Beutel fließen lassen.

Hier gilt es, sich zu wehren , daß die bisherige Ver¬
tretung der arbeitenden Klasse, auf welcher die Existenz
einer Industriestadt wie Pforzheim überhaupt aufgebaut
ist im Rathaus erhalten bleibt .'

Deshalb müssen die Säumigen aufgerüttelt werden .
Ueberall muß von der bevorstehenden Wahl geredet wer¬
ben um allenthalben das Interesse wachzurufen .

Entziehe fich kein Parteigenosse , kein Leser
« eserer Presse der Pflicht , die kurze Zeit vor der
Kahl auszunützen, um überall für unsere Sache
zu werben. Dann wird der 13 . Juni für «ns ein
Ehrentag sein.

Unglücksfall . Gestern Vorniittag zog Wirt Winkler
hie Leiche eines vierjährigen Kindes aus der Nagold .
Wie sich ergab , war es das Söhnchen des Graveurs
0 . Kölle in Dillstein , welches eine halbe Stunde vorher
»aselbst beim Spielen in die Nagold gefallen war .

* Bruchsal , 26 . Mai . In seiner Wohnung in
Graben hat sich der 46 Jahre alte Kaufmann Meier
Herz aus Bruchsal erschossen. H . sollte gestern früh vor
Ae Straflammer vorgeführt werden . Er hatte sich ein !
OrpressungSversuchs schuldig gemacht.

* Brette «, 26 . Mai. Ein trauriges Ende nahm
das Leben des von Gölshausen gebürtigen und in Gondelst
heim wohnhaften verwitweten Maurers G . Baum . Der
ststbe wurde gestern wegen Sittlichkeitsverbrechens , be¬
gangen an seiner eigenen Tochter , verhaftet und ins
Amtsgefängnis hier eingeliefert . Daselbst erhängte er
sich und entzog sich so der Strafe .

8 . Rastatt , 26 . Mai . Unter Mitnahme eines Zivil -
»nzugeS , eines Paars Lackstiefel, eines neuen Fahrrades
m>d 60 Mk. baren Geldes flüchtete der Bursche des
Leutnants M . vom Regiment Nr . 30. In Basel gelang
es, den Durchbrenner festzunehmen ; derselbe wies sich
jedoch durch Visitenkarten , die er ebenfalls seinem Herr »
« twendet hatte , als Student M . aus und — wurde
wieder auf freien Fuß gesetzt. Trotz eifriger Bemühungen
ist seine Spur noch nicht wieder gefunden worden .

* Baden - Baden , 26 . Mai. Bei der heutigen Wahl
der höchstbesteuerten Klasse ging die Liste der Bürger
Vereinigung als Sieger hervor . Die Wahlbeteiligung
betnig 87 Proz . — Das Stadtverordnetenkollegium der
ktadt Baden (die 6 Ausschußmitglieder von Badens
Scheuern nicht mitgerechnet , da es selbständig wählt )
sitzt fich nunmehr zusammen aus 27 Parteilosen , 26 Na
twnaüiÜeralen, 21 Freisinnigen , 15 Zentrum , 2 Sozial '
temokraten.

8 . ? . Offenburg , 25 . Mai . Die bürgerliche Presse
ignoriert das imposante Fest , welches die Arbeiterschaft
vffenburgs und seiner Umgebung am Sonntag zu Ehren
Schillers im hiesigen „ Saalbau ' beging . Damit besteht
doch die Tatsache vor aller Welt , daß die Huldigung , ver¬
anstaltet von der polftisch und gewerkschaftlich organi -
fierten , freiheitlich gesinnten Arbeiterschaft , eine des be
rühmtesten deutschen Sängers würdig « war . Stellt sich
die Arbeiterschaft zu einer großen Leistung in den Dienst
der Kunst , wie dies hier geschehen, so muß die Bedeutung
ihres Vollbringens mit einem anderen Maßstab gemessen
werden. _ Im Gegensatz zu . der städtischen offiziellen
Schillerfeier im Saale des katholischen Vereinshauses ,
welche aus dem Stadtbeutel auf Kosten der Umlage¬
zahler bestritten wird , kommt die Arbeiterschaft für die
materiellen Opfer des Festes selber auf . In idealer
Aujsassung der Schiller -Ehrung verschmähten es die freien
Arbeiter und ein Teil der Bürgerschaft , den Schiller 'schen
Manen im Raume eines katholischen Vereinshauses zu
MMffttt, bei dessen Eröffnung der Haß der Parteien ent
stammt und zum Kampf gegen den „ inneren Feind ' die
ssahne entfaltet worden ist. Sodann war das reichhaltige
Programm des Arbeiterfestes lediglich für die Schiller -
chrung vorbereitet und trug deshalb das Gepräge origineller
Darbietung , während man zur städtischen Feier bezüglich
« s Festchores ein Anlehen machte bei dem 8 Tage vor¬
her stattgeftmdenen Gausängerfest . An diesem repetierten
Chor aus der Freimaurer -Oper sang auch ein Arbeiter¬
verein (die „ Eintracht " der Spinnerei ) mit , den man auf
oen Plakaten neben den anderen bei den Sängerschaften
unbenannt ließ . Dieser Arbeiterverein ist nicht unab¬
hängig oder unnötig furchtsam vor der Fabrikleitung .
Beiden Festlichkeiten , die am gleichen Tage stattfanden ,
ist eigen , daß die Leistungen der Festredner hervorragend
waren . Vom Direktor des Gymnasiums , Hofrat Wei¬
land , ist man rhetorische Schönheit und geistreiche Ver -
»kbeitung gewöhnt ; die halbstündige Schillerrede des
70jährigen Mannes verdient wahre Anerkennung . Im
Dreikönigsaale hat das Feuer des jungen Rechtsanwaltes
Dr . Ludwig Frank aus Mannheim die Herzen aller
$ « et für den gefeierten Dichter in helle Begeisterung

Bis zu den unmündigen Kleinen lauschten die
Fefiteilnehmer mit Wonne der wahren und würdigen« chiwerung der persönlichen und ethischen Bedeutung

chtllers . Das war eine große echte Begeisterung . Der
istrede zunächst steht die dramatische Aufführung etlicher
e l I - S z e n e n , darunter der schwierige Rütli -Schwur ,

^ e Szenerie des „ Rütli " war unter Börners Regie
wirkungsvoll , die Kostümierung der zahlreichen Ver -
Morenen historisch getreu bis zum kleinsten Detail ,« e Mitwirkenden verrieten , mit welcher treuen Hin -
hedung sie der würdigen Wiedergabe des Schillerschen
Dramas ihre Kräfte opferten . So war es auch bei den
Mianglichen Leistungen , bei den Frauen - und bei den« minerchören, beim gemischten Gesang und selbst beim
Wochen aus dem unschuldigen Kindermund . Wohl trugen« im städtischen Feste die vereinigten Kirchenchöre und
nmikordianer das von Romberg vertonte Werk der
schillerschen Glocke vor und große Künstler sangen die« olopartien gegen gutes Honorar auS Umlagegroschen ,vm beim proletarischen Fest wurde der klassische Gesang•w zu einer gewissen Vollkommenheit geleistet von Leuten ,

entsprechend ihrer gesellschaftlichen Stellung keine
musikalischen Kenntniffe haben und deshalb mehr nach
vnzensstimmung als nach Noten singen . Die schönen

e
«lstungen entfachten den berechtigten Wunsch, mögen die

en Leute fernerhin sich zu Gesang und Spiel vereinigen ,
ireifend wirkte die Ehrung des Dichterfürsten vor der

^ chlllerbüste, wobei Fräulein Schönle den Blos 'schen
Mg herzerfreuend vortrug . Das Fundament des
srpes bildete die orchestrale Leistung einer Straß -» u r g e r Streichmusik unter Lauke 's Leitung ; den
klanglichen Teil dirigierte Adolf Geck. Die Gäste ,» « che fich besonders zahlreich aus Lahr und Zell a . H . ,aus dem Hanauerland einfanden , waren äußerst« kriedigt von diesem Feste und alle Festteilnehmer werden
? " «Tr u tz

" - Schillertag — wie unser armseliger Amts -
T^ undiger unsere Veranstaltung beschimpfend nennt —
«mlebens in angenehmer Erinnerung behalten . Wir

auch verdiente Anerkennung der Gastwirtschaft zn
iw Königen ", die sich sehr um 's leibliche Wohlchrer Pflxgrschast bekümmerte .
f . * Etteuheim , 26. Mai . Wegen Verdachts der Blut -
Mnde wurden die Michael Stöckel Wwe . von Diers -
. .c8 und deren Stiefsohn Josef Stöckel von Urloffen ,« » e wohnhaft , verhaftet .
Bn*. . Freiburg , 26 . Mai . Wie man durch den „ Freib .
di- st " den die Stadtverordnetenwahlen für

Wählerklasse schon am Dienstag den 6. Juni
krmi « lio nur noch eine Woche trennt uns vom Wahl -

ist bis jetzt noch keine Bekanntmachung
fast, als wolle man hier nach be-

>n
^ usiern auch eine Ueberrumpelung versuchen.

lJ “ ' Parteigenossen ergeht jetzt die dringende Auf-
r daß jeder zu seinem Teil beiträgt , um einen

j^ ^ Erfolg zu erzielen . Es gilt vor allem , unter den
^ ^ urrechtrgten Arbeitern gegen die Wahlflauheit anzu -

Leder einzelne muß wissen, daß es auch auf
volk.^ «s sehr wichtige Interessen des arbeitenden
BeftetTJÜ* vertreten gibt und daß diese Interessen amvon der Sozialdemokratie vertreten werden . Die— Parteien rekrutieren sich au» der besitzenden

Klaffe. Durch ein ungerechtes Klaffenwahlrecht ist dafür
gesorgt , daß ein Viertel der Reichen zwei Drittel aller
Stadtverordneten wählt , drei Viertel der Bürger , welche
sich aus den untern Ständen rekrutieren , dürfen nur ein
Drittel wählen . Sorgen wir dafür , daß wenigstens in
der dritten Wählerklaffe auch wirkliche Vertreter dieser
Bebvlkerungsklasse gewählt werden . Tue jeder seine Pflicht
und stelle sich jeder ein , sobald Arbeit für die Sache zu
leisten ist.

E . Freiburg , 26 . Mai . In den Wählerlisten für
die bevorstehenden Stadtverordnetenwahlen sind in der
dritten Wählerklasse 6030 Wähler eingetragen , in der
zweiten Klasse 1236 und in der ersten 669 , mit anderen
Worten 669 — 6030 . Schon der Vergleich dieser beiden
Zahlen muß jeden , der sich zur Sozialdeniokratie be¬
kennt , zur eifrigsten Wahlarbeit anspornen . Der „ Frei¬
burger Bote " will seinen Leuten schon wieder mit der
nationalliberal -sozialdemokratischen Verbrüderung graulich
machen . In seiner heutigen Nummer fchreibt er :

„ Die Sozialdemokraten verteilen zurzeit in der
Stadt Flugblätter mit der Ueberschrift „ Für Wahrheit ,
Freiheit und Recht"

, das auf 15 Seiten nur gegen das
Zentrum , vielfach sogar mit unrichtigen Behauptungen ,
ankämpft . Dagegen wird nichts gegen die Liberalen
gesagt . Das dürste ein Fingerzeig für die bevor¬
stehenden städtischen und Landtagswahlen sein . '

Wir können dem „ Boten " versichern , daß aus dem Flug '
blatt keine Fingerzeige für die Stadtverordnetenwahlen
zu ersehen sind . Dasselbe ist vom Parteivorstand in
Berlin heransgegeben und soll den katholischen Arbeitern
zeigen , in welch

'
er Weise sie vom Zentrum hintergangen

werden . Im übrigen war schon vor einigen Tagen im
„ Volksfreund " zu lesen , daß die hiesige sozialdemokratische
Partei bei dieser Wahl selbständig vorgeht und keine
Rücksicht auf irgend eine Partei nimmt . Das Zentrum
hat gestern in zwei Versammlungen sich mit den Stadt -
verordnetenwahlen beschäftigt . In der Wiehre sprach im
katholischen Volksverein Stadtv . Kopf , auf dessen Aus
führungen wir noch zurückkommen werden .

* Konstanz, 26 . Mai. Der 63jährige Schuhmacher
Hergenhahn , welcher sich an Kindern verging ^

und vor
einigen Tagen in die Schweiz flüchtete , ist in Zürich ver¬
haftet worden . Er ist schon wiederholt wegen Sittlich
keitsverbrechens vorbestraft .

Nach Eintritt in die Verhandlung setzt Rechtsanlvali
Heine seine Rede fort .

Der Angeklagte soll sich einer Beleidigung dadurch
Ichuldig gemacht haben , daß er von Mißachtung und
systematischer Entrechtung in seinenFlugblättern gesprochen .Was der Angeklagte unter dem System verstehen will ,
sagte er ja ausdrücklich, indem er ausführt , daß er keine
Personen damit hat treffen wollen und ist auch der Herr
Hilger mit keinem Wort genannt . Das System war
bereits vorhanden , als Herr Hilger in den Dienst ein¬
trat und hat sich weiter entwickelt . Der Angeklagtenimint ja nicht an , daß Herr Hilger mit seinen Getreuen
ein Kartell gebildet hätte , um jetzt einmal gegen das
Zentrum und seine Wähler Vorgehen zu können . Nein ,meine Herrn , das macht man anders . Aber Herr Hilger
gibt Geist von seinem Geiste . Sie sind wie die Zellen
eines Organismus , neue bilden sich und treten an die
Stelle der absterbenden . Der Angeklagte könnte gar keinen
treffenderen Ausdruck gebrauchen , als daß er von einer
systematischen Mißachtung gesprochen hat . Diese tritt
am meisten zutage bei den politischen Rechten der Ar¬
beiter .

I^eues aus aller Alelt.
Diedenhofen (Lothringen ), 24 . Mai. Ein grauen¬

voller Raubinord ist heute vormittag im benachbarten
Dorfe Sentzfch verübt worden . An der Bahnstrecke
Diedenhofen -Mondorf wohnt in einem kleinen Häuschen
neben der Schule eine Witwe Spiedt , geborene Florangc ,
etwa 70 Jahre alt . Die Frau hatte stets eine größere
Summe Geldes bei sich im Haufe . Gestern erschien ihr
Neffe, der 26 Jahre alte Johann Trapp bei ihr . Der
junge Mann wurde wegen Trunksucht entniündigt , trieb
sich dann in der Umgegend herum und verübte wieder¬
holt Diebstähle . Heute früh gegen 8 Uhr , als seine
Tante an einem Speiseschranke etwas zu tun hatte , sprang
Trapp von hinten auf die alte Frau , lvürgte sie und
warf sie zu Boden . Dann ergriff der Mensch ein Küchen¬
messer und schnitt der Frau den Hals durch . Der Mörder
nahm dann die Leiche, trug sie in den Keller und warf
sie in den dort befindlichen Brunnen . Das Blut wischte
er mit Bettüchern auf und warf diese ebenfalls in den
Brunnen . Der Brunnen ist nicht sehr tief und hat
augenblicklich wenig Wasser . Dann raubte der
Mörder etwa 900 Mark bares Geld und bereitete
sich ein Essen . Die Frau ging jeden Mittag
zu einer Nachbarsfamilie zum Essen. Als nun heute
Mittag die Frau nicht erschien , begab sich ein Mann in
das Haus , um zu sehen , ob der Frau vielleicht etlvas
zugestoßen sei. Als er das Verbrechen wahrnahm , holte
er die Nachbarn herbei , worauf der Mörder ebenfalls in
den Brunnen sprang und versuchte , den Deckel von innen
zuzumachen . Die Leute holten ihn aber aus dem
Brunnen und banden ihn . Die Gendarmerie brachte
dann den Mörder nach Diedenhofen ins Gefängnis . Bei
einer Festnahme durch die Dorfleute wurde ihm übel

mitgespielt , so daß er bei seiner Ankunft in Diedenhofen
aus mehreren Wunden blutete . Das geraubte Geld
wurde bei ihm vorgefunden .

Halle a. S ., 24 . Mai. Die gerichtliche Leichenschau
an einem in der Nacht zum Montag bei dem benach¬
barten Niemburg ermordeten jungen Mädchen hat er¬
geben , daß es sich in der Tat um einen Lustmord handelt .
Die Ermordete ist das Dienstmädchen Minna Kaßler ,
bisher in dem Orte Spickendorf in Diensten . Die Un¬
glückliche war mit ihrem Geliebten Schweizer Bönicke
zum Tanz gewesen , hat diesen dann bis zur Bahn in
Riemburg begleitet und hat hierauf allein nach Spicken¬
dorf zuruckkehren wollen . Bönicke ist sofort vernommen
worden , doch kommt er nicht als Täter in Frage , sondern
der etwas beschränkte Sohn des Dienstgebers des
Mädchens , der letzterem schon immer nachgestellt hat . Es
hat ein heftiger Kampf zwischen dem Mörder und seinem
Opfer stattgefunden . Schließlich ist das junge Mädchen
mit dem eigenen Schürzenbande erdrosselt worden . Der
Körper ist etwa 50 Schritte in ein Kornfeld geschleppt
worden .

New - Zork, 25 . Mai. Hier eingegangenen Mel¬
dungen zirfolge soll die Ortschaft Chicago in Taxas ,
die 200 Einwohner zählt , durch einen Sturm dem
Erdboden gleich gemacht worden sein . Auch in
den Städten Fortworth und Pari ? in Texas sind mehrere
Häuser umgeweht worden .

Saarabien vor Gericbl.
9 . Verhandlungstag .

(Vormiltagssitzung .)
Trier , 25. Maü

(Fortsetzung auS der Beilage .)
Es wird gesagt , daß einige ironische Ausdrücke,

die beleidigend seien, in den Flugblättern vor¬
kämen . Ja , meine Herren , wollen wir denn
über unsere Sprache zu Gericht sitzen . Ohne
olche ironische Ausdrücke kommen wir nicht aus ,

weil man dadurch einen Gegensatz in kurzen
Worten treffend charakterisieren kann . Uebrigens will
ich etwas einflechten . Neulich sagte der Herr Geheimrat
Hilger : „ Ich habe nie auf dem Standpunkt gestanden ,
wie die Volksbeglücker es wollen , daß die Leute nicht
paren sollen " . Dies war doch auch ein ironischer Aus¬

druck und da ich auch zu diesen Volksbeglückern gehöre ,
hätte ich mich auch beleidigt fühlen können . Ich bin
aber weit entfernt davon , mitzuhelfen , unsere Sprache zu
tranguliercn . Wir haben aus dem Munde vieler
Geistlichen gehört , daß sie die Verhältnisse der Berg¬
leute für schlechte halten und diese Leute kommen in allen
Wohnungen herum und lernen die Verhältnisse kennen.
Wir haben weiter von Herrn Osterroth , der 4 Jahr « lang
als Hausierer im Saargebiet war und mit den Leuten zu
Tische gesessen hat , gehört , daß das Esten qualitativ viel zu
wünschen übrig läßt . Was kennen da die Behauptungen
eines Herrn Vogelius , der Fabrikant ist, der die Ver¬
hältnisse der Bergleute von seinem Dienstmädchen her
kennt, bedeuten . Auch der Chef der Bergiverksverwal -
tung kann die Verhältnisse der Bergleute nicht kennen,
da ist ein so großer Beamterapparat dazwischen,
daß es unmöglich ist. Wir haben ja gehört , wie die
Vermögen zustande gekommen sind : Da wird der Wert¬
zuwachs mit eingerechnet und da treten die Leute vor
und behaupten , daß dies alles erspart sei. Wir haben
a gehört aus den Aussagen deS Zeugen Kirsch « Bild -
tok, der einen guten Verdienst hatte , weil er Vorführer
st, daß er mit fünf Kindern in engen Mansarden¬

räumen gewohnt , den besten Teil vermietet und
dann noch fünf Quartiergänger gehabt hat .

(Nachmittagsfitzung .)
Die heutige Nachmittagsfitzung beginnt bereits um

halb 4 Uhr . Der Schwurgerichtssaal sowie die Tribüne
ind dicht besetzt.

Mit gespannter Aufmerksamkeit lauscht das ganze
Auditorium den interessanten nahezu vierstündigen Aus -
ührungen des Herrn RechtsanwaÜS Heine , der eine
wahre Glanzleistung von Verteidigungsrede hielt . Da
wir diese Rede stenographisch festgehalten haben , so wird

Meine Herren ! Es konnte gar nicht alles bewiesen
werden , weil man bei den Beamten die Beweisaufnahme
beschränkt hat , weil diese über amtliche Wahltätigkeit
nicht sprechen dürfen . Ich komme aus einer Gegend , wo
alles protestantisch ist, trotzdem ist dort der Einfluß der
Zentrumspartei mächtig . Dort stößt man sich nicht daran .
Nun komme ich in ein Land mit fast vollständig katholi¬
scher Bevölkerung und muß erleben , daß hier die Katho¬
liken und das Zentrum behandelt Iverden , wie man uns
vor ca. 10 Jahren behandelt hat , heute allerdings nicht
mehr . Ich will nicht auf einzelne Fälle eingehen , denken
Sie deshalb nicht, daß ich, wenn ich einzelne Fälle nicht
berühre , dies für besonders wichtig halte . Wenn
man die einzelnen Fälle einzeln behandelt , kann man sie
ja mit einer Erklärung abtun . Aber wenn man das eine
an dem andern mißt , dann findet man in der Vielheitund Gleichartigkeit erst das , was man sucht. Wer ein
mal eine so traurige Erfahrung gemacht hat , wie uns
im Fall Schuhmacher vorgeführt worden ist, der vergißtdas sein Lebtag nicht wieder , was wollen dann dem¬
gegenüber die Zeugen beweisen , die Steiger , Ober¬
steiger usw., die sich auf alles das nicht mehr erinnern
konnten . Aus einigen mußte man ja förmlich heraus '
ziehen , was sie gerne verschwiegen hätten . Ja , die Leute
haben das System schon so in sich aufgesaugt , daß sie
ihr Tun gar nicht mehr als ein Unrecht empfinden , das
sie ihren Mitinenschen antun . Die skandalöse Zettel
faltung , die Kontrolle bei der Wahl , das sind
Sachen , die man nicht mehr aus der Welt
chaffen kann . „ Meine Beamten tun , was ihres

Amtes ist. " Dieser Ausdruck beweist , daß der Druck
von den höheren Beamten auf die niederen und von hier
auf die Arbeiter abgelettet ivurde . Es ivurde hier so
dargestellt , als ob es ein so großes Verbrechen , als ob
es eine staatsfeindliche Tat sei, wenn man gegen die
Militärvorlage agitiert . Deshalb braucht man noch kein
Staatsfeind zu sein , um eine Militärvorlage für unnötig
zu halten . Es ist ja hier schon ein Verbrechen , wenn
ein katholischer Mann mit einem katholischen Geistlichen
verkehrt . Der Fall Speicher -Weisgerber ist typisch. Der
Mann hat nach der Ansicht des Herrn Hilger das Ver
brechen begangen , daß er von dem gesetzlich gewähr¬
leisteten Recht Gebrauch gemacht hat . Der Mann wird
von der Grube entlassen . Er schafft sich eine Wirtschaft
an . Da wird den Bergleuten verboten , in der Wirtschaft
zu verkehren . Der Mann muß bei den Bauarbeiten
arbeiten . Da arbeitet er am Hause eines Obersteigers .
Dieser sorgt dafür , daß er entlassen wird . Rücksichtslos ,
auch als er nicht mehr auf der Grube arbeitet , wird der
Mann weiter verfolgt . Ja glauben sie denn , mit solchen
Taten Zufriedenheit zu säen . Das Wort „ Weß Brot ich
eß'

, deß Lied ich sing" , ist uns oftmals in der Verhand¬
lung begegnet . Darnach glaubt man , daß der Arbeiter
neben seiner Arbeitskraft auch seine politische Gesinnung
verkaufen muß . Haben Sie nicht den alten Peter Klei »
zesehen, wie er dastand und uns in treuherziger Weise
eine Leidensgeschichte erzählte ; wie er im Jahre 1892,weil er sozialdemokratische Flugblätter verbreitet hat , von
der Grube entlassen wurde , wie er dann weiter verfolgt
wurde , wie er auf Veranlassung der Bergbehörde von
der Straßenbahn , an welcher er als Gleisefeger ge¬
arbeitet hatte , entlassen lvurde , wie er wenige Tage
darauf , als er im vorigen Jahre in, gleichen Pro¬
zeß Zeugniß abgelegt hat , wiederum auf Veranlassung
der Bergbehörde von dem Privatunternehmer entlassen
wurde . Und Herr Hilger , als Sie eine Frage an diefen
Mann richteten , da drehte er sich um und sagte Ihnen :
„Ja selbst wenn ich tot bin, werdet ihr mich noch
verfolgen ." Diese Aussage ging mir durch Mark und
Bein und in meinem Leben werde ich den Eindruck, den
dieser Zeuge auf mich gemacht hat , nicht vergessen . (Be¬
wegung .) Wir haben noch weiteres gesehen und gehört .
In Püttlingen wird ein Mann , weil er sich eine Körper¬
verletzung hat zu schulden kommen lassen , zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt . Herr Hilger läßt sich die Akten
kommen und ruft die beiden Zeugen zu sich, und diese
Leute werden 4 Monate abgelegt , weil sie falsch ge-
chworen haben — sollen , wo bleibt denn da

das Rechtsbewußtsein im Volk . Die Leute werden
zum Zeugnisgeben gezwungen und Herr Hilger ,
er verurteilt sie dann für fich . Was hier
uns Herr Hilger von seiner Lohnpolitik vor¬
getragen hat , das mag alles ganz richtig sein. Sie
werden aber doch gestatten , daß andere Leute eine an¬
dere Dteinung haben dürfen . Wenn Sie glauben , mit
der vorgetragenen Lohnpolitik die Sozialdemokratie ver¬
treiben zu können , so irren Sie . Nein , Sie koinmen in
richtiger Konsequenz in den Sozialismus hinein . (Heiter¬
keit. ) Ich will ja ganz gern zugeben , daß die Leute oft¬
mals glauben , gemaßregelt zu sein , ohne daß etwas da¬
ran ist, was soll das aber beweisen . Aber das kommt
doch davon : weß ' Brot ich eß '

, deß ' Lied ich sing ' ! Das
haben wir ja jetzt schon mehrmals gehört , das scheint gar
nicht unanständig zu klingen . Soll ich davon sprechen,
wie erbärmlich das ist. (Mit erhobener Stimme ) : Hier
in Trier soll ich davon sprechen , wo tausende von Ptär -
tyrern begraben liegen , die die katholische Kirche ver¬
ehrte , aus der tebranischen Legion , die lieber ge¬
storben sind, als ihrem Bekenntnis untreu zu iverden .
Und heute , im zwanzigsten Jahrhundert , zioingt
man die Arbeiter mit dem Schrecken der Arbeits¬
losigkeit, mit : „ Weß ' Brot ich eß '

, deß ' • Lied ich sing ' !"
Diese standen im Staatsdienst , Herr Hilger , und nach
Ihrer Meinung dürsten sie das nicht tun . Wer aber
sittlich denkt, liebt sie und die katholische Kirche verehrt
ste noch heute als Märtyrer . Heute nennt man aber jene ,die offen und ehrlich ihrer Ueberzeugung Ausdruck geben ,
Hetzer und Schürer . Das sind sie aber nicht, die
Schürer sind jene , die andere wegen ihrer Ueberzeugung
verfolgen . Der schürt die böseste Leidenschaft der Men¬
schen, der erzeugt das Mißtrauen der Angeberei . Das
hat der Angeklagte bekämpfen wollen . Der gute Glaube
kann ihm deshalb unter keinen Umständen abgesprochen
werden . Ich bitte deshalb uin Freisprechung .

Schluß der Verhandlung S/410 Uhr
abends .

Die Revolution ln Rußland *
London, 26. Mai. Der Petersburger Bericht¬

erstatter der „ Times " verzeichnet von allen Seiten
eingehende Gerüchte, wonach in Zarskoje - Selo
wiederum die äußersten Rückschrittler augen¬
blicklich die Oberhand hätten . Man behaupte sogar,
Pobjedonoszew werde demnächst eine Stel¬
lung erhalten, die die Geschicke des Reiches sowohl
wie die der Kirche in seine Hand lege . Die Rück¬
schrittler äußerten mit voller Zuversicht, sie würden
imstande sein , die Reformen zu vereiteln und die
mit Ungeduld erwartete Nationalversammlung zu
einem ohnmächtigen Gaukelspiel zu gestalten .

v . Warschau , 27. Mai . Der „ Westnik" meldet :
Infolge der hier vorgekommenen Plünderungen ist
die Zahl der Pattouillen stark vermehrt worden.
4 Regimenter sind angekommen . Die Presse spricht

_ . . . . . _ _ _ sich über die völlige Untättgkeit der Polizei äußerjt
ie
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herausgegebe ^ I mißbilligend aus . Der Generalgouverneur rnachte

namentlich im Saarrevier zur Vettellung gelange ». • bekannt, daß die Herstellung der Ruhe in der Stadt

den Militär überttagen wurde , und daß die Un»
ruhestifer kriegsgerichtlich bestraft werden .

\v . Warschau , 27 . Mai . Bei den gestrigen Zu -
samnleustößeu wurden bis abends 10 Uhr 10 weitere
Persoueu verletzt , 15 von ihnen durch Stichwunden .
Im Spital starben 3 Verwundete . Im Ganzen
wurden 150 Personen verhaftet . In Lodz werden
ähnliche Unruhen besiirchtet .

. Nachitschervau (Gouveru . Eriwan ), 26. Mai .
Die Petersburger Telegraphenagentur meldet :
Seit dem 23 . Mai finden fortwährend Zusam¬
menstöße zwischen Armeniern und
M 0 h a m ni e d a n e r n statt, die gestern einen
besonders heftigen Charakter annahmeu . Seit dem
frühen Morgen ist in den Straßen geschossenworden. Die Bevölkerung versagte jeden Ge¬
horsam. Ganze Reihen von Buden stehen in
Flammen . Aus Eriwan sind Truppen herbeigerufenworden.

Der RrlegLivlfcben Russland
und Japan.

London, 26 . Mai. Nach einer Meldung der
„ Times " aus dem japanischen Haupt¬
quartier hat sich General M i s ch t s ch e n k 0 ,
nachdem er vier Tage lang erfolglos Vorstöße gegen
die linke Flanke der Japaner unternommen hatte ,
am Montag 30 Kilometer nordioestwärts zurück-
gezogen . Sein Vorgehen führte weder zu einer
Bedrohung der japanischen Verbindungen noch ge¬
lang es ihm anscheinend , die feindlichen Stellungen
zu erkunden .

v . London , 26. Mai . Lloyds Agentur meldet
aus Shanghai : Die russischen Schiffe „ Wladimir
Voronei "

, „Jaroslav "
, „ Livonia " und „ Curonia "

liegen auf der Reede von Schanghai vor Anker.
Es wird berichtet , daß mehrere russische Kriegsschiffe
auf der Höhe der S a d d l e i n s e l n ange¬
kommen sind .

Schanghai , 26. Mai. (Reuter .) Wie es scheint,
teilte Admiral R 0 s h e st w e n s k i die Flotte .
Siebzehn russische Schiffe ankerten gestern Nacht
auf der Höhe der S a d d l e i n s e l n . Man glaubt ,
daß sie dort Kohlen genommen haben und nord¬
wärts weiterfahren werden.

Tokio, 26 . Mai. Der Minister des Auswär¬
tigen , Baron K 0 m u r a , und der Finanzminister ,
Baron Sone , sprachen heute in der Genossen¬
schaft des Abrechnunbshauses . Baron
Komura fagte, die finanzielle Leistungs -
fähigkeit Japans habe die Welt vollkommen
überrascht . Er sei erfreut gewesen, daß Japan
außer seiner Stärke auf dem Schlachtfelds eine
solche Finanz - und ProduMonsfähigkeit gezeigt
habe. Der Krieg werde lange dauern , und er ver¬
traue besonders auf die Geschäftswelt , daß sie es
Japan ermöglichen werde, seine Absicht durchzu¬
führen. Nach dem Kriege, wo sich größere Aus¬
sichten für das Land eröffneten, erwarte er, daß
die Handelsinteressenten ihr äußerstes tun werden ,
um den Handel Wetter zu entwickeln und auszu¬
dehnen. Er rechne auf das Zuströmen fremden
Kapitals , sobald der Krieg beendigt sein werde ;
er empfehle der Versammlung , dieses Zusttömen
zu erleichtern , indem sie sich bemühe, das Vertrauen
zum Lande zu erwecken . Baron Sone dankte den
Finanz - nnd Handelsinteressenten für ihren großen
Beistand bei der Beschaffung der Geldmittel für
den Krieg.

v . Nagasaki , 26 . Mai . (Reuter .) Drei eng¬
lische Dampfer mit Kohlen für Hongkong bestimint ,
wurden auf Befehl der Regierung in M 0 j i a n -
gehalten .

Letzte Port *
München, 26 . Mai. Die Zentrumsparlments-

korrespondenz macht Mitteilungen über die Wahl¬
kreiseinteilung und berechnet flir das
Zentrum einen Gewinn von drei, für die Sozial¬
demokraten einen Verlust von drei

a n d a t e n , die der Liberalen werden gleich
bleiben . Die Zentrumsvermehrung würde betragen
ür Hof, Bayreuth und Kempten je 1 , für Kulm¬

bach 2 Mandate . Die liberale Vermehrung für
Zweibrücken 2 und Ludwigshafen 3 , der Zeutrums -
verlust in Zweibrücken und Ludwigshafen je 1 .
der Verlnst der Sozialdemokraten in Zweibrücken 1 ,
in Ludwigshafen 2 . .

Berlin , 26 . Mai . Das preußische Abgeord -
uetenhaus nahm in dritter Lesung endgilttg die
Novelle betr. das Verhältnis der Berg -
arbeiter gemäß den Kompromiß - An¬
trägen des Zentrums , der National -
liberalen und der F r e i k 0 n s e r v a t i v e n,
bett . Einrichtung obligatorischer Arbeiterausschüsse,
die in geheimer Wahl zu wählen sind , sowie betr.
Abschaffung des Nullens , an.

v . Budapest , 27. Mai . In einer Konferenz des
leitenden Ausschnffes der koalierten Opposition beantragte
Graf Apponyi angesichts der Gerüchte über ein neues
Ministerium und über die Vertagung des Hauses im
sic lex - Zustande in der morgigen Sitzung des Abgeord¬
netenhauses gegen die Ernennung eines verfassungs¬
widrigen Ministeriums und gegen diese Vertagung
des Hauses in einer Resolution Einspruch zu

r heben , welche gleichzeitig die Vorbereitung
er Nation zum passiven Widerstande enthalten

soll . Graf Andrassy bemerkte demgegenüber , daß man
nur Gerüchten , aber keinen bestimmten Tatsachen gegen¬
überstehe . Die Ernennung eines neuen Miuisterinnis
ei ein unzweifelhaftes Recht des Königs .

w . Paris , 26 . Mai . Die Deputierteukammer
genehmigte gestern einen Kredit von 17 000 Fr . für
die Beteiligung des Ministeriums für öffentlichen
Unterricht und schöne Künste an der Ausstellung
in München und setzte dann die Beratung des Ge -
etzentwurfs betr. die Trennung von Staat rmd

Kirche fort.
V. London, 27. Mai . „Daily Telegr. " meldet aus

Newyork : Der Urheber des am 11 . Mai 1903 gegen den
Cunard -Dampfer „ Umbria " im hiesigen Hafen verübten
Höllenmaschinenanschlags , Giseler -Rosseau , wurde zu Mer
Jahren Gefängnis verurteilt . Er steht auch im Verdacht ,
den Anschlag gegen das Standbild Friedrichs des Großen
in Wasbington verübt zu haben .

Dakar (Seveaambien), 26. Mai . Laut einem
Telegrannn aus

"
P 0 d 0 r wurde der französische

Regierungskoinmissar für Mauretanien , Coppo -
l a n t , am 12. Mai in Tidjikja von einer Schar
rebellischer Mauren e r m 0 r d e t. Die Mauren
wurden verfolgt und verloren vier Mann .

Vemimnzeiger .
Frciburg . Nächsten Donnerstag den 1 . Juni Wähler -

Versammlung , Stadtverordnetenwahlen betr . Wrr
bitten die titl . Vereine und Gewerkschaften auf diesen
Tag keine Veranstaltungen zu treffen . 1943

Der Vorstand
des sozialdemokratischen Vereins .

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel , die Rubriken : Politische Uebersicht , Aus Baden ,
Deutschland , Ausland , Parteinachrichten , Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag bfe Volksfreund , Geck u. E *
Sämtliche in Karlsruhe .
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Grosse internationale Flieger -

mi, Dauer-Rennen mit Motorsuhmg.
400 ■ ZemeBlbaha

4,25 m
Kurvenerhöhung.

ährend der Hennen KONZERT , 1926 Alkes Hlähere siehe UfakatsSulen .

Zkickal-Andmii dri Mchmißei nd Httzkk sowie
Kemstreiloffc» Deilschlmd ».

zz : Zahlstelle Durlach . -
31m Montag den SS . Mai 1905 , abends 8 Uhr , findet im

Saale zum „Roten Löwen " hier eine öffentliche

MajWßeu nnii Hchtt-NnsMmlmg
statt , iit welcher der Vorsitzende des Zentralverbandes , Kollege
Kirschnick aus Berlin über das Thema :

»Dir ilotmtahighrit rillkr riuhkttlühr « Grgairisotio« krr Maschisistt«
und Hcher in Drntschiand ."

referieren wird , Es werden hierzu die Kollegen in Durlach und
lmgebnng , organisiete und Nichtorganisierte , höflichst eingeladen .
1942 Die Ortsverwaltung . ,

GchilMkill „Frohfim
"

Sogsftld.
Einladung

zu beut am nächsten Sonntag , den 28 . Mai 1905 , stattfindenden

Grossen Gesangswettstreit
vormittags 9 Uhr beginnend , in dem neuerstellten, großen, geräumigen
Saal der Wirtschaft „ Zum Bahnhof " .

Hierzu laden wir unsere Gönner und Sangesfreunde ergebenst ein .
■ Nachm ittags " 1893 .2

Grosses Konzert
aui dem Festplatz ebenfalls bei der Wirtschaft „ Znm Bahnhof " .

Bierausschank der Brauerei Moninger .

Zentral -Verband der Maschinisten und Heizer.
Zahlstelle Freibarg 1 . Br .

Samstag den 3 . Juni , abends 8 Uhr findet im Storchen -
saale , Schiffstraße , vorderer Saal , eine

! ♦

statt mit der Tagesordnung :
„ Iler ernte Maschinisten - and Heizer -Kongress

and seine Bedeutung za unserer Organisation “ .
Referent : Verbandsvorsitzender Kollege Kirschnick . Berlin .

Zn dieser Versammlung laden wir sämtliche Maschinisten u. Heizer,
solvie sämtliche organisierten Arbeiter freundlichst ein . 1946

Oie Kommission .

Herren -Anzüge
Herren Paletots
Herren -Hosen
Knaben -Auzüge

Damen -Kostüme
Damen -Röcke
Damen -JacketS
Damen -Blonfen

Manufakturwaren , Tischdecke « ,
Teppiche , Portiere « ,

Herren - « . Damen -Stiesel , Schirme re.

E Möbel =
in überraschend großer Auswahl, für jeden Geschmack !
übersichtlich in 4 Stockwerken aufgestellt , empfehle
namentlich 19381

Brautleuten ,
I welche sich bequem ein behagliches Heim schaffen wollen, I
ohne große Geldmittel zu besitze»,

auf Teilzahlung,
Sei kleiner Anzahlung «ud wöchentlicher, vierzehn-

I tägiger oder monatlicher Aözahln»- .

Wer- n. Horkwqeii
Credit -Hans

.
Ittmann

fainiäflr. 6 Karlsruhe Laiamßr. 6.

Uemchte ArbkilergchWttemk fafalüa Bttii
Krilderbund Korlsruhk.

So « « tag den S8 . Mai , mittags 3 Uhr im Hardtwald bei Bahn -
wart Seiler

serfctiltt mit Instrumental - und Vokalkonzert , Volksbelnstiguug , Preis¬
schieste« , Plattenwersen , Kinderspiele « . s. w .

Für §stt Speise « ;« Tagespreise « iß brsteus gesorgt. Z«m Ausschank kämmt ff. Schrempp -

sches Lagerbier , welches vos Mitglieder« serviert wird.
Z« jahlrrichem Kesuch ladet srr««dlichst rm >

Die Kommission .
Abmarsch paukt 2 Ahr vom Men heim» Thor mit MufiK . Der Weg iß dsrch Plakate

erke««llich. _

Mit

\ 2S \

■ BW

in

Stroh -Hüten
für Herren , Knaben und Kinder

ist 1933

Zeumer 's FHitmagazin
Karlsruhe, Kaiserstrasse 127

wieder unübertroffen in Auswahl bei =
bekannt billigen Preisen .

Glerderplatz a
liefert

12 PW voll Mk. 1.80 äs
12 Kabivet „ „ 4.50 M

Kleidchen
Strohhüte
SchSrlchev

StickereWr Söckchtll
Ztrümpfe

in reicher Auswahl billigst bei

Leopold Wipffer
Slkr Wilhelm - «. Zaiseastr. 31.

Mvc >
jeder Art, sowie eine englische Schlaf » |
zimmereinrichtnng billig zu per » ^
kaufen . 1570

Werderplatz SO, 2. St .

WeiMtzM» Kmtme-
W «

mit unterlegbaren Notenblätter sarnt . i
Kasten und Zubehör, 2 neue Land» .,
schaftsbilderfind billig z« verkaufen . ^

Zu erfragen in der Exp . 1944 .

Fahrrsä !
Ein gebrauchter, gut erhaltenes

Tourenrad , wegen Aufgabe des
Fahrens billig zu verkaufen . 1945
Mühlburg , Lameqstr. 7 , Hth. frort ;

ReAmitm | . litt« Fritz.»
Wilhelmstratze 13 . r

Einpfehle einen Vorzug!. Mittags » j
tisch von 45 Pfennig an, reine
Weine und einen guten Stoff
Kämmerer Bier . 1792

Heinrich Han eh .
Jeden Samstag Schlachttag .

wKopfläuse ~*i
verschwinden unfehlbar durch

(50 ^ ) „Mssin“ (50 ^)
Zu haben in den Droguerien A . Mkar,
Aul. Dehn Wechf., Ja ». Lösch, ^ . rk
Lös« und Kritz Aeiß . 1210.M

Dnrlach . 107
Einer geehrten Einwohner - u.

Arbeiterschaft von Durlach u . Um¬
gebung bringe mein Friseur »
geschäft in empfehlende Er¬
innerung . AufmerksameBedienung .
Ku§us13irk, Mm,

Lluerstrafie Nr . 17 .

Hausfrauen ,
die mb, ihrem bisherigen Kaffeelieferanten
nicht mehr zufrieden sind, werden gebeten ,
einen Probeeinkauf zu machen in Kaiser ’s
Kaffee - Geschäft und sie werden finden,
dass sie nirgends besseren und billigeren

Kaffee
kaufen können.

Kaiser ’« Kaffee - Geschäft
hat nämlich zur rechten Zeit günstig ein-
eingekauft und ist infolgedessen in der Lage,
bis auf weiteres seine so sehr beliebten
Mischungen zu Mk . 0.80 , 0.90, l .CO , 1 . 0,
1 .20, 1.40, 1 .60 und 1.80 , trotzdem Kaffee
durch die Steigerung am Kaffeeweitmarkte
erheblich teurer geworden ist ,

noch zu
alten Preisen

an seine verehriiehe Kundschaft abzugeben.

Europas grösster Kaffee-Eösterei-Betrieb.

Verkaufsfilialen in Karlsruhe
nur Kaiserstrasse 27,68,134,141 , 243 , Krieg¬
strasse 8 , Werderstr . 39 , Boonstr . 1, B .-Baden :
Langestr . 42 , Darlach : Hauptstr . 62 , Ettlingen :

Marktplatz 222 , Rastatt : Kaiserstr . 9 .

Fussbodenö! Mi

erste unübertroffene Qualität
geruchlos, harzt nicht , staubt nicht

KT nur in unseren
Original 7i Liter-Kannen.

Kanne 80 Pfg . (leer mit 10 Pfg . zurück.

Stahtspähne
sei « , mittel « nd grob

Vi Pfd .-Paket 35 Pfg.
' /, Pfd .-Paket 18 Pfg.

Soüenwlellse
weist « nd gelb

Pfd .-Dose 40 Pfg.
Pfd .-Dose 70 Pfg.

empfehlen

Pfannkuch & Co.
G . m. b. H.

Werderplatz 34 », I Karlstraste 88 ,
Südstadt s »"he am Ludwigsplatz

Telefon 480 | Telefon 947

Kaiserstraste 82 ,
am Markt

Telefon 1694 . 1891

Ahr- o. Motrrriidkr
neu und gebraucht unter Garantie zu
äutzersten Preisen. Ersatzteile ,
Schläuche , Mäntel . Reparaturen
prompt und billigst . 734

Karl Leksrmer,
Wlnterllraste 44 . Telefon 1344

Ordentliche Arbeiter erhalten sei
guten kräftigen

Mittagstisch
zu 50 ij, Abendtifch zu 40 u . 30
1828 Kronenstr . 34 , 1 . St .

Uhl-Ojilch 20
ist eine schöne 2-Zimmerwohnung,
Küche mit Kochgas und allem Zube»
hör per sofott oder auf 1 . Juli Z»
vermieten. 1®”

Zu erfragen im 2. Stock daselbst.

1MSCHST0FFE
Keue Cattnnreste

WoUmonsseUne 1941
Tennis • Knabensaiin

Linsenreste. 4 untr uk. 1.— Waldstr . 26 Telefon 911
C . I *. Eop
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